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Erfaſſung der Gold und
Am Montag hat der vorläufige Reichswirtſchaftsrat

ſeine Vollſitzungen wieder aufgenommen. Jm Mittelpunkt
ſeiner Beratungen werden die Steuervorlagen der Regie
rung r r wird ſich aber nicht darauf beſchränken
dieſe einfach ſo durchzukauen wie ſie ihm vorgeſetzt werden,
ſondern er wird verſuchen das r der Wieder-
gutmachung auf eine We Baſis zu ſtellen. Dafür haben
die Arbeitnehmer geſorgt, die im vorläufigen Wirtſchafts
rat ſitzen. Sie haben zu den Verhandlungen folgende Ent-
ſchließung eingebracht:

Die in der diesmaligen Sitzungsperiode zu erledigenden
Steuergeſetze h ch lediglich mit der Aufbringung
der Reparationslaſt im Jnnern. Eine reſtloſe Löſung
dieſes Problems iſt jedoch nicht erreicht worden. Auch
wenn es der Fall wäre, würde das weit ſchwierigere Pro
blem der Zahlung der Reparationsſumme
an die Entente in Goldmark übrig bleiben.

Soll die deutſche Wirtſchaft nicht dauernden Schaden
leiden, kann die Deutſchland obliegende Verpflichtung nur
aus den Ueberſchüſfen der Wirtſchaft erfolgen. Dazu iſt
Aktivität der r erforderlich. Bis ſie erreichtiſt, macht die Höhe der Geſamtlaſten bei der kataſtrophalen
inan des Reiche eine Heranziehung dero l d Sachwerte der deutſchen Wirtſchaft un

vermeid
Der vorläufige R ihgtore wolle beſchließen,er rege Beſch le u-

nigung und vor endgültiger Verabſchiedung der neuen
Steuervorlagen durch die geſetzgebenden Körperſchaften einen
Entwurf vorzulegen, durch welchen die Subſtanz der
Goldwerte ohne Erſchütterung der Fundamente der deut-
ſchen Produktion der Erfüllung der Reparationspflichten
dienſtbar gemacht werden kann.

Wiſſel. Hilferding. Czieslik.
Wilhelm Beckmann. Schweittzer.

Allzu Hoffnungen darf man aber auf dieſen
Reichsw srat nicht ſetzen. Am Montag, zu derſelben
Stunde, wo ein paar Straßenreihen von ihm entfernt, die
Dollarnotierung bis auf 105 M. hinaufkletterte, wußte man
im Herrenhauſe nichts Beſſeres zu tun, als einen wohl
r r Stoß gegen alle gemeinwirtſchaft-ichen und gemiſcht wirtſchaftlichen Unter-
nehmungen zu führen. Man entblödete ſich nicht, von

Betrieben, die nicht mit privatem Kapital ar-Kenen und deren u der Allgemeinheit zugute kom
men, die Zahlung der Umſatz-, der Körperſchafts- und der
Vermögensſteuer zu fordern. Der Frankfurter Oberbürger-
meiſter Dr. Voigt wies treffend darauf hin, daß eine ſolche
Vorſchrift jede etwa kommende Sozialiſierung
von vornherein un wirkſam mache. Aber darum war es
ja den Unternehmern; Agrariern und Händlern, die dieſen

ntrag unterzeichnet hatten, auch nur zu tun. Unter dem
harmloſen Vorwand einer „notwendigen“ Steuerkorrektur
ſollte der Haushalt der Reichs-, Staats und Gemeinde-
betriebe, die heute ohnehin ſchon vielfach Zuſchüſſe erfor

zu einem rn Defizit gebracht werden, daß die
„Unmösglichkeit der ialiſierung“ damit einwandfrei be
wieſen war. Welchen Sinn hätte es ſonſt, wenn Reich,
Länder und Gemeinden noch mehr Steuern von ſi 2 ſel-
ber erheben ſollten, Haben wir noch nicht genug Steuer
behörden?

Am Dienstag trat dann das Haus in die Generaldebatte
über die Steuergeſetze ein.

Berichterſtatter Geheimrat Schwar z
erſtattet zunächſt eine Ueberſicht über die Tätigkeit desKeparationeaueſchuſfes und weiſt darauf hin, daß dieſer ſich

bemüht habe dem Staate hauptſächlich das Erforderliche
an Steuern nach dem Grundſatze der Gerechtigkeit und des
Ausgleichs, r den Vorſchlägen Wiſſell und Hilferdingzu geben. Die beruht auf einem Kompromiß.
Es daß die Beſchlüſſe einmütig gefaßt werden.
Die Vermögen ſind aber bereits ſo in genommen,
daß der neue Antrag Wiſſell über die ienſtbarmachung
der Goldwerte für die Erfüllung der Reparationsp lichten
ſie auf das Ernſtlichſte erſchüttern würde. Dieſer Antra
muß daher zunächſt noch einmal an den Reparationsausſchu
verwieſen werden.

Arbeitnehmervertreter Wiſſell
erklärt ſich mit der Verweiſung der Entſchließung an den

einverſtanden. Die neuen, der Re
gierung auferlegten Reparationspflichten ſtellen un er-
hörte Zumutungen, und mit den 80 Milliarden,
welche die Finanztechniker heraus erechnet haben, iſt es
nicht getan. Der Reichsfinanzminiſter hat den Geſam t
einnahmebedarf des Reiches auf 100 Milliar-

den, andere r Kreiſe haben ihn auf 150Milliarden geſchätzt. Angeſichts des neuerlichen
rieſigen Sturzes der Mark werden wir auch mit dieſer
Rieſenſumme noch nicht auskommen. Solange wir vor Aus
gaben ſtehen, die wir nicht mindern können, ſolange
müſſen wir hineingreifen in das, was wir beſitzn. Unſer
Ziel muß daher r und tet Steigerung
der Erträgniſſe unſerer Wirtſchaft ſein. Da-
von hat uns aber weder die Regierung, noch die Jnduſtrie
etwas in den letzten Monaten geſagt. Praktiſche Vor-
ſchläge ſind jedenfalls nicht gemacht worden
Der Eingriff in die Subſtanz wird die Induſtrie zur Herab-
ſesung der Produktionskoſten nötigen, die durchaus möglich
iſt. Wenn in der Jnduſtrie die Typenzahl vermindert wird,
wenn der Jnduſtrielle ſeinen Blick auf das Allgemeine
richten wollte, dann könnten die Preiſe und die Produktions-
koſten um die Hälfte herabgeſetzt werden. (Anruhe.) Weil
Sie in JhrerWirtſchaft ſich lediglich vom Erwerbstrieb
und vom Ehrgeiz leiten laſſen, darum kommen wir nicht
vorwärts. Weil es ſo iſt, darum kommt das Reich um
einen tieferen Eingriff in die Subſtanz nicht herum. Esiſt nicht a daß die deutſche Wirtſchaſt in den letzten
Jahren nur Papierwerte erzeugt hat. Mein Antrag will
die Papierwerte in die Goldwerte ummünzen, die wir dem
Ausland leiſten müſſen. Die Jnduſtrie muß ſich verpflichten,
Goldwerte aufzubringen, auf die ſie die atte zu zahlenden
Steuern angerechnet bekommt. Nür ſo können wir der
drohenden Pleite des Reiches vorbeugen. Beifall b. d. Soz.)

Beckmann (Gewerkſchaftsbund der Angeſt.)
Der Fehler aller Finanzreformen von Helfferich bis Wirth
lag darin, daß die Geldentwertung nicht berückſichtigt und
daß man die Beſitzer von Geldforderungen gleichgeſtellt
hat mit den Beſitzern von Sachwerten. Die Arbeitnehmer
haben ihren Anteil an den Kriegslaſten ſchon getragen
durch Lohnſteuer und Geldentwertung, ehe man ihnen wei-
tere indirekte Steuern auferlegt, müßte die Regierung den
Beſitzern von Sachwerten eine hohe Steuer
auferlegen, die unabwälzbar iſt. Der Redner legt
einen Entwurf zu einem Sperrgeſetz zur Sicherung der
Kriegslaſtentilgung vor und beantragt deſſen Verweiſung
an den Reparationsausſchuß.

Humar- München (Hausbeſitzervertreter)
vermißt in den Ausführungen der Arbeitnehmervertreter
die klare Angabe des Weges zur Beteiligung des Reiches
an den Sachwerten. Der Antrag Wiſſell iſt unannehmbar.

Hauptſchriftleiter Bernhard Vertreter der Preſſe)
Das Finangminiſterium iſt noch heute nicht in der Lage, den
vorausſichtlichen Ertrag der Stevervorlagen anzu-
geben. Das iſt eine ganz unmögliche Finanzberatung. Mit
nichts iſt ſoviel Unfug getrieben worden, wie mit der Be
rechnung der Goldwerte in Bezug auf die Beſitzſteuern (Sehr
richtig) Um die Aufbringung von Deviſen kommen wir
nur durch Sachleiſtungen herum, wie es in den Wies-
badener Verhandlungen vorgeſfehen iſt. Es iſt eine bedauer-
liche Tatſache, daß bei der Aufbringung der Reparations-
milliarde gewiß Kreiſe der Jnduſtrie mit der Hergabe von
Deviſen gezögert haben. Es kommt hinzu, daß die Speku-
lation der Regierung den Dollar vor der
Naſe weggekauft hat. Das iſt eine Schamloſig-
keit, iſt Verrat am Vaterlande. (Allſeitige Zuſtimmung)
Wir können nur zwei Wege gehen: Wir verquicken die
Frage mit den Vermögensſteuern oder die Gewerbe ver-
pflichten ſich, als Vorſchuß auf die Steuern, die in der gegen-
wärtigen Form beſtehen bleiben, der Regierung Kredit-
unterlagen zu bieten.

Dr. Hilferding.
Die Art, in der die Steuerpolitik geführt wird, bildet
geradezu eine Gefahr für das Volksganze. Wenn eine Be-
völkerungsſchicht vor der Ueberfremdung Angſt
haben muß, ſo ſind es doch die Arbeiter deren Cinfiß
auf die Produktion dadurch vermindert werden würde.
Gerade in den Arbeiterkreiſen beſteht andererſeits volles
Verſtändnis für die landwirtſchaftlichen Großbetriebe.
Jn allen Produktionszweigen beobachten wir eine Ge
ſundung unſerer Wirtſchaft, und doch hat dieſer
erſtarkende Produktionsapparat nicht zur Sanierung
der Staatsfinanzen beigetragen. Die Einkünfte
der Finanzämter ſind faſt ausſchließlich durch die Ar-
beitslöhne aufgebracht worden. Die bisherige
Finanzwirtſchaft hat die Arbeiter aufs ſchärfſte getroffen;
mit ihr m gebrochen werden. Was iſt erreicht worden
Nur die rproprigtion des Mittelſtandesvor allem des geiſtigen. Das iſt eine ſchwere kulturelle Ge-fahr. (Sehr richtig!) Die neuen Steuervorlagen ſind nicht

das geeignete Mittel, um aus dieſem Zuſtande herauszu-
kommen. Die Steuern müſſen in Form von Anteilen an
den Erträgen der Wirtſchaft erhoben werden. Jetzt ſollen
nun die Goldwerte erfaßt werden. Was ſind Gold-

Sachwerte.
werte Das iſt eine Preisfrage. Die Beſitzer der
Sachwerte ſind in der Lage, die Geldentwertung in
ihren Erträgen auszugleichen. Die Leute mit feſtem Ein-
kommen, die Rentner ſind die Opfer der Bewegung. Die
Arbeitnehmerſchaft ſteht in der Mitte. Sie kann der Preis
bewegung folgen, aber zu ſpät. Es hat ſich da eine ſtarke
ſoziale Spannung herausgebildet, eine Kluft, die über-
brückt werden muß. Wir müſſen die Subſtanz der
Wirtſchaft heranziehen. Das iſt zweifellos eine Gefahr,
die aber gemildert wird, wenn dieſes Mittel mit r
angewendet wird. Wir müſſen aus der ſtoßweiſen
wen eng der Wirtſchaft endlich heraus
ommen.

Hartung Vertreter der freien Berufe):
Der Antrag Wiſſell überſieht, daß es ohne das perſön

liche Jntereſſe des Einzelnen nicht geht. Das iſt das ſtärkſte
Bedenken gegen die Planwirtſchaft, die er einführen will.

Cohen (Von der Reichsregierung ernannt):
Der Eingriff in die Subſtanz darf nicht mit dem ver

wirrenden Wort „Erfaſſung der Goldwerte“ bezeichnet
werden. Es gibt keine Goldwerte, ſondern nur Sach
werte. Die Abtretung der Subſtanz kann nur in der
Ueberlaſſung von Anteilen der Unternehe an die Entente beſtehen. Alle die ſoge-
nannten Goldwerte haben ſchon den Marſch in die Papier-
werte angetreten. Ein Kampf unter der Parole: Hie
Bourgeoiſie, hie Proketariat“ würde ein Ausſcheiden
der Sozialdemokratie aus der verantwort-
lichen Mitarbeit bedeuten. Das wäre tief be-
dauerlich. Wir müſſen daher hier mit der größten Sachlich-
keit vorgehen. Deshalb beantrage ich eine Abänderung
des Antrages Wiſſell-Hilferding dahin, daß von einer
Heranziehung der Sach und Goldwerte der deutſchen Wirt-
ſchaft nicht geſprochen wird, ſondern nur von einer
Heranziehung der Subſtanz der Goldwerte
zur Reparationsleiſtung. Jch ſtelle ferner den
Zuſatzantrag, daß die Abſtimmung über die geſamten
Steuergeſtze ſo lange hinausgeſchoben wird, bis der Repa-
rationsausſchuß einen Bericht über die Steuergeſetze ein
ſchließlich des Antrages Wiſſell vorlegen kann.

Freiherr v. Richthofen
(Arbeitgebervertreter der Landwirtſchaft):

Mit Herrn Wiſſell befinden wir uns in einem grund-
ſätzlichen Gegenſatz. Wir halten eine Steigerung
der Produktion nur durch Vermehrung, nicht durch Ver-
minderung der Subſtanz der Wirtſchaft für möglich.
Ferner fordern wir eine nicht auf 8 Stunden beſchränkte
Arbeitszeit, ſondern eine freiwillige (72) Arbeitszeit.
Schlagen Sie uns die Landwirtſchaft durch unerträglich
hohe Steuern tot, dann geht das ganze Volk zugrunde.

Darauf wird die Generaldebatte abgebrochen.
r

Jn der Mittwochſitzung teilt Präſident Edler von
Braun mit, daß die Plenarſitzungen nach Abſchluß der
Generaldiskuſſion über die Steuergeſetze bis zur Erle-
digung der Ausſchußberatung über den Antrag Wiſſell ausgeſetzt werden ſollen.

Jn der fortgeſetzten Generaldebatte über die Steuer
geſetze erhält heute zunächſt das Wort

v. Siemens (Arbeitgebervertreter der Jnduſtrie).
Er tritt als Techniker den Ausführungen Wiſſells und
Hilferdings über die Planwirtſchaft entgegen. Auch die
Planwirtſchaft ſtellt nicht etwa das Ei des Kolumbus dar.
Goldwerte allein machen es vie dafür ſind die Eiſen
bahnen mit ihrem gewaltigen Defizit eiy überzeugender
Gegenbeweis. Das heißt, man muß in die Subſtanz ein-
greifen, da das Londoner Diktat aus den Ueberſchüſſen nicht
erfüllbar iſt. Damit wird derſelbe Fehler begangen, der
beim Reichsnotopfer gemacht wurde. Aus den 20 Proz.
wird der Staat doch auch nur Papiergeld erhalten und da
mit iſt ihm nicht gedient; für den Augenblick nur, n
Dauer wird ihm damit keine Erleichterung zuteil. öge
bald die Erkenntnis in der ganzen Welt dämmern, daß wir
nicht zahlungsunwillig, ſondern zahlungsunfähig ſind.

Nachdem noch in der Generaldebette Redakteur
Feiler, Fabrikant Vogele, Hubermann (Arbeit-
nehmervertreter des Handels), Jngenieur Dahl (Ver-
treter der freien Berufe), Wuſchow von der Berliner
Straßenbahn und Albrecht, Arbeitnehmervertreter der
Landwirte ſich S haben, wird der Antrag Wiſſell
dem Reparationsausſchuß überwieſen.

Vor einer Metallarbeiterausſperrung in Dresden. Der Ar
beitgeberverband der Metallinduſtrie beſchloß geſtern abend die
Arbeiter auch in den bisher nicht vom Streik betroffenen Vetrie-
ben der Metallinduſtrie morgen auszuſperren, wenn bis morgen
früh die Arbeit von den Streikenden nicht wieder aufgenommen
wird. Von der Ausſperrung würden etwa 40000 Arbeiter betrof-
fen werden
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Die Rörderzentrale.

Der „Frankf. Zeit.“ wurde r aus München ge-
meldet: „Zur Entdeckung der Spur, die in der Mord-
affäre Erzberger nach München führte, erfahre ich noch fol-
gendes: Wie ſicher ſich die Täter fühlten, geht aus dem Um-
tand hervor, daß ſie noch bis vor drei Tagen in
Nünchen weilten, wo ſie ſich in ihrer Wohnung auf-
hielten. Seitdem ſind ſie ſpurlos verſchwun-
den. Es ſind heute nacht bereits Verhaftungen in der
Studentenſchaft und entſprechenden Geſellſchaftskreiſen er-
folgt. Die Verhaftungen werden von der Polizei außer-
ordentlich ſtreng geheim gehalten, doch ſollen ſich ſchon An
haltspunkte für das Beſtehen eines förmlichen Kom-
plotts ergeben haben. Jn der weiteren Entwicklung
der Affäre ſtehen noch Ueberraſchungen poli-
tie Art zu erwarten.“

uch der „Vorwärts“ meint, „Die Fäden der Ver-
fchwörung laufen, offenbar in München zuſammen, wo
die Organiſation Ehrhardt eine regelrechte Mörder-
zentrale unterhält, der auch zweifellos der Abgeordnete
Gareis zum Opfer gefallen iſt. Es iſt feſtgeſtellt, daß dieMörder ſelbſt von Hauſe aus über keine erheblichen
Geldmittel verfügten; ihre koſtſpieligen Reiſen nach
Berlin und nach dem Schwarzwald, ſowie ihre jetzige Flucht
ſind unzweifelhaft von jener Münchener Ehrhardi-Or-
ganiſation finanziert worden, die ſich ſeit mehr
als einem Jahre der beſonderen Protektion des Münchener
Polizeipräſidenten Pöhner erfreut. Dieſer notoriſche
Umſtand, daß die bayeriſche Polizei, oder zumindeſt einzelne
ihrer Organe, Hand in Händ mit den Ehrhardt-Leuten ar-
beiten, erſchwerte außerordentlich die Ermitt-
lungstätigkeit der badiſchen und der Berliner Behörden.“

Jn Berlin war eine ganze Familie vorgeſtern wegen
Verdachis einer Mitwiſſerſchaft verhaftet, ſpäter aber
wieder freigelaſſen worden. Es handelt ſich um eine Apo-
thekerwitwe mit einem Sohn und mehereren Töchtern. Der
Sohn gehörte bis zum Kapp-Putſch ebenfalls der Ehr-
hardt-Brigäde an und ſtudiert jetzt an der Univerſität
Berlin. Charakteriſtiſch für den Geiſteszuſtand, man kann
ſagen geiſtige Verwandſchaft, dieſer Familie mit den Mör-
dern iſt das Verhör auf dem Polizeipräſidium geweſen.
Jm Laufe desſelben ſprach die eine Tochter (16 Jahre
alt!)) vom „Schädling Erzberger. Auf die Frage,
wie ſie eigentlich zu einer ſolchen Bezeichnung komme, was
ſie eigentlich von der Perſon und der Fähigkeit des Ermor-
deten wiſſe, geriet ſie ſofort in größte Verlegenheit, ſtotterte
einige vage Redensarten zuſammen und meinte ſchließlich:
„Das ſagen ja ſo viele Leute!“

Der Sohn gebrauchte bei ſeiner Vernehmung in bezug
auf Erzberger eine ähnliche Bezeichnung. Als man ihn eben-
falls fragte, was er denn gegen Erzberger habe, zeigte er
ſich womöglich noch dümmer als ſeine Schweſter, denn
ſeine Antwort war „Erzberger, der trägt die Schuld
am Reichsnotopfer!“ Ueber das Notopfer ſelbſt
wußte aber der Ehrhardt-Fähnrich nichts.

Alſo ein Bild vollſtändiger politiſcher Jg no-
ranz und Borniertheit. Dieſes Bild wird aberdurch folgende Tatſachen vervollſtändigt und auch erklärlich

Die ganze Familie iſt Mitglied der Deutſch-
nationalen Volkspartei.

Die Kinder gehören alle dem Deutſchvöltiſchyn
Schutz- und Trutzbund und der bekannten antiſemi-
tiſchen „Hammer“ Gruppe an. Das ſechzehnjährige junge
Mädchen iſt Mitglied des Nationalverbandes
deutſcher Offiziersfrauen, der dem berüchtigten
Nationalverband deutſcher Offiziere angegliedert iſt.

Die geiſtige Nahrung wird ihnen durch Wulle ge-
liefert: die Familie iſt auf das Deutſche Tageblatt“
obonniert.

Das iſt das Milieu, in dem die Meuchelmörder in Ber-
lin ſo intim verkehrten!

Neue Verhaftungen in München.
München, 14. September. (WTB.) Bis zum Mittwoch abend

ſind in der Mordaffäre Erzberger im ganzen 10 Perſonen verhaftet
worden und zwar 9 in München und eine auf der Fahrt von
Augsburg nach München. Gegen ſämtliche 10 iſt Haftbefehl er-
laſſen worden. Außer den bereits heute morgen namentlich aufge-
führten 7 Verhafteten befinden ſich jetzt noch in Haft: Der Student
Ulrich Klintzſch, der Student Wilhelm Bollinger und der
Student Karl Siebel. Sämtliche Verhafteten werden demnächſt

nach Offenburg e um dort dem Unterſuchungsrichter vorge-
r zu werden, auch der auf der Fahrt von Au c nachünchen verhaftete Student Bollinger. Die Polizei atte ennt-
nis erhalten, daß Klintzſch den Bollinger in München am Bahnh
erwartet hatte, um ihn zu warnen. Sie nahm den Klintzſch am
Bahnhof feſt, um jede Verbindung mit Bollinger zu verhindern.
Bollinger beſaß unter der Firma eines Holzverwertungsgeſchäftes
in der Trautenwolfſtraße eine Wohnung von drei Zimmern.

Die Mitteilung, daß von r t Polizei bei Dr. Heim
Hausſuchung gehalten worden ſei, um ihn in die Angelegenheit
hineinzuziehen, iſt, wie die badiſche Generalſtaatsanwalt mit
teilt, völlig aus der Luft gegriffen. Die Hausſuchung galt nicht
Dr. ein ſondern Schultz und Tilleſſen, die in Regensburg bei
Dr. Heim ſtudierten. Es wurde lediglich das Zimmer durchſucht,
in dem die beiden gewohnt hatten.

Daß v. Killinger dem Schulz zur Flucht verholfen hat, iſt da
durch erwieſen, daß er ihn im Auto zur Bahn brachte. Die badiſche
Polizei iſt zurzeit mit der Durchſuchung des beſchlagnahmten Ge-päcks der Verhafteten beſchäftigt. Bei den e hungen wurde
auch ein Revolver gefunden. Heute abend traf beim Generalſtaats-
anwalt ein Schreiben aus Jtalien ein, das in italieniſcher Sprache
die kurze Mitteilung enthielt: Halten uns in Mailand auf. Der
Brief hat keine Unterſchrift. Es muß erſt unterſucht werden, ob
es ſich um eine Myſtifikation handelt.

Er will der Mörder ſein.
Ueber die Selbſtgeſtellung eines angeblichen Leutnants

Kurt Hütter in In de der behauptet, einer der Mörder
Erzbergers zu ſein, berichten die Blälter nach einer Zei-
tungskorreſpondenz, daß der in Haft genommene denNamen Hütter wahrſcheinlich zu Unrecht führe Auch ſei

es unwahrſcheinlich, daß er früher Offizier geweſen iſt.
Wahrſcheinlicher ſei die Annahme, daß es ſich um einen
dem Handwerkerſtand angehörenden Mann handelt, der
offenbar beſondere Gründe hat, den Verdacht auf ſich zu
lenken. Die Beſchreibung, die von den Mördern vorliegt,
paßt auf Hütter keineswegs.

Kahr kehrt nicht zurück.
Wie die Blätter aus München melden, hat die bay-

riſche Volkspartei geſtern zwei Fraktionsſitzungen abge-
halten, bei denen die zweite noch ſpät abends andauerte.
Nach dem Ergebnis der Beratungen könne ſchon jetzt mit
Beſtimmtheit darauf gerechnet werden, daß die bayeriſche
Volkspartei an v. Kahr nicht mehr mit dem Erſuchen
herantreten wird, auf ſeinem Poſten zu verblgiben. Da
auch die Demokraten ſich an einem neuen Kabinett Kahr
nicht mehr beteiligen werden, ſei alſo mit Sicherheit zu
ſagen, daß eine Rückkehr Kahrs nicht mehr erwartet werden
kann.

Die „Rote Fahne“ verboten.
Durch Verordnung des Reichsminiſters des Jnnern

iſt die in Berlin erſcheinende Rote Fahne vom 15.--17. Sept.
und das in Gotha erſcheinende Gothaer Volksblatt vom
15.-23. Sept., beide auf Grund der Verordnung des Reichs
präſidenten vom 29. Auguſt 1921 verboten worden.

Das Verbot der Roten Fahne iſt, wie das Blatt mit-
teilt, wegen der beiden Artikel Die „Kindermörder von
Ypern wollen feiern“ vom 13. Sept. und “Ein neues Spitzel-
manöver Weißmanns“ vom 14. d. Mts. erfolgt, in denen,
wie es in der Begründung des Reichsminiſters des Jnnern
heißt, zu Gewalttaten gegen die Geſetze aufgefordert und
die Reichsregierung verächtlich zu machen geſucht wird.
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vela Khun in Mitteldeutſchland
Die geſtrige Sitzung des Unterſuchungsausſchuſſes des

preußiſchen Landtages über den Aufruhr in Mitteldeutſch-
land wurde vollſtändig ausgefüllt von der Vernehmung
des Staatskommiſſars für öffentliche Sicherheit Dr. Weiß-
mann. Wir werden darüber morgen ausführlich berichten.
Für heute wollen wir nur mitteilen, daß er behauptete,
Bela Khun wäre während des Aufſtandes in Mitteldeutſch-
land geweſen. Er ſei der berühmte „Turkeſtaner“ von
dem Levie geſprochen habe.

Aus dem geſtrigen Bericht haben wir einen Druckfehler
richtig zu ſtellen. Rach dem uns übermittelten Bericht
heißt es da: „Zeuge (Regierungsrat Freyſing) geht ſodann
auf die Tätigkeit des Landrats Kaſparek Lin und erklärt es
für erſtaunlich, daß Kaſparek zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt werden konnte.“ Von lechs Monaten kann natür-

R guf der Reiſe u Pl.
Novelle von Eduard Mörike.

(4. Fortſetzung.

„Wie? Wär' es möglich! Sie kamen nach Berlin?
Sind Sie bei Mozarts goweſen „Zehn himmliſche
Tage!“ „HO liebe, ſüße, einzige Generalin, erzähren
Sie, beſchreiben Sie! Wie geht es unſeren guten Leut-
chen Gefallen ſie ſich immer noch ſo gut wie anfangs
dort Es iſt mir fabelhaft, undenkbar, heute noch, und
jetzt nur deſto mehr, da Sie' von ihm her?»mmen: Mozart
als Berliner! Wie benimmt er ſich doch? Wie ſieht er

aus „O der! Sie ſollten ihn nur ſehen!
Dieſen Sommer hat ihn der König ins Karlsbad geſchickt
Wann wäüre ſeinem herzgeliebten Kaiſer Joſeph ſo etwas
eingefallen, he? Sie waren beide kaum erſt wieder da, als
ich ankam. Er glänzt von Geſundheit und Leben, iſt
rund und beleibt, und vif wie Queckſilber; das Glück
ſieht ihm und die Behaglichkeit recht aus den Augen.“

Und nun begann die Sprecherin in ihrer angenom-
menen Rolle die neue Lage mit den hellſten Farben
auszumalen. Von ſeiner unter den Linden,
von ſeinem Garten und Landhaus an bis zu den glän-
zenden Schauplätzen ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit und
den engeren Zirkeln des Hofs, wo er die Königin auf dem
Pianos zu begleiten hatte, wurde alles durch die Schildernng
gleichſam zur Wirklichkeit und Gegenwart. Ganze Ge-
ſpräche, die ſchönſten Anekdoten ſchüttelte ſie aus dem
Aermel. Sie ſchien fürwahr mit jener Reſidenz, mit Pots-
dam und mit Sansſouci bekannter als im Schloſſe zu
Schönbrunn und auf der kaiſerlichen Burg. Nebenbei
war ſie ſchalkhaft genug, die Perſon unſeres Helden mit
einer Anzahl völlig neuer hausväterlicher Eigenſchaften
auszuſtatten, die ſich auf dem ſoliden Boden der preu
ßiſchen Exiſtenz entwickelt hatten, und unter welchen dieLeſa te Volkſtett, als höchſtes Phänomen und zum Beweis,

wie die Extreme ich manchmal berühren, den Anſaß eines

lich keine Rede ſein. Es handelt ſich um ſechs Wochen,a man aus W Weber nungen der rechtsſtehenden
Preſſe weiß. Denn andere Blätter haben ſich ja mit dieſer
Angelegenheit nicht 'befaßt.

Das amtliche Ergebnis der Thüringer Landtagswahlen.
Jena, 14. Sept. (U.) Die Wahlen zum Thüringer

Landtag haben den ſozialdemokratiſchen rteien eine
Mehrheit von zwei Sitzen eingebracht, während ſie vorher
mit einem Sitz in der Minderheit waren. Der Mandat
verluſt der bürgerlichen Parteien iſt zum Teil auf das
ſelbſtändige Vorgehen des Zentrums und der Wirtſchafts
partei, deren Stimmen unwirkſam blieben, zum Teil auf
die Wahlmüdigkeit auf dem Lande, wo die Wahlbeteili-
gung teilweiſe nur 50 Proz. betrug, zurückzuführen.
Durchſchnittliche rn Proz. Dieamtliche Berechnung des hlergebniſſes weiſt folgende

ahlen auf:Soh 1921 1920Stimmen Sitze Stimmen Sitze
Deutſchnational 50 889 4 45 405 4
Deutſche Volkspartei 109 196 9 104 231
Landbund 127 531 10 136 264Demokraten 37674 3 48 480 4entrum 7 394 SS;CS'I SüdWirtſchaftspartei 4216 SSozialdemokraten 156 548 13 134 581 11
Unabhängige 110 811 9 Unabhängige und
Kommuniſten 72441 6 Kommuniſten zuſ.

184 267

Regaktionäre Friedensverſicherungen.
Berlin, 15. Sept. (M. T. B.) Eine Abordnung

des Präſidiums des Reichsbürgerrats überreichte geſtern
dem Reichskanzler mit einer Reſolution des Reichsbürger-
rates die Verſicherung, allen Richtungen Verſöhnung
wirkend und poſitive itarbeit beim Wiederaufbau
Deutſchlands leiſten zu wollen. Der Kanzler dankte und
begründete mit einer Schilderung der heutigen politiſchen
Lage die Notwendigkeit dex bekannten Verordnung de
Reichspräſidenten.

Beginn des ruſſiſchen Hilfswerkes.
Riga, 14. Sept. (M. T. B.) Der hieſige Vertreterder engl. Wohltätigkeitsgeſellſchaft „Rettet be Kinder!“,

Franklin, teilt mit, daß das Komitee, ohne den Beſchluß
der Pariſer Hilfskonferenz abzuwarten, mit dem charita-
tiven Werk begonnen habe. Das engliſche Komitee akzepttert
Nanſens Abmachungen mit der r und übernimmt es, emelnſamn mit den amerikaniſchen Quäkern,

größere Geldbeträge für Rußlands Hilfe aufzubringen. Jn
ihrem und Nanſens Auftrage weilt in Rußland Webſter,
der bereits 10 000 Kinder ſpeiſt. Heute traf die erſte für
die Wer beſtimmte größere Lebensmittelſendung
und zwar auf dem Dampfer Torcello mit 600 Tonnen
Lebensmitteln ein. Weitere Sendungen ſind unterwegs.
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Der Dollar 109 Mark. Das verantwortungsloſe Treiben
an der Börſe dauert fort. Ohne jede auf die Jntereſſen
der Allgemeinheit dehnt ſich das wüſte Spekulantentum weiter
aus. So iſt es am Dienstag dahin gekommen, daß der Dollar
an der Berliner Vörſe auf 109 Mart ſtieg, obwohl dieſe gewaltige
Entwertung der deutſchen Mark ſachlich keine Berechtigung hat
und nur der Gewinnſucht derjenigen Kreiſe zu verdanken iſt, die
an der Geldentwertung intereſſiert ſind, weil ſie mit den Ge
winnen aus dem erhöhten Dollarkurs zugleich erhöhte Preiſe
für alle ihre Erzeugniſſe erhalten.

Welt amFür Aufnahme in den Völkerbund. Jn derMontag“ fordert H. v. Gerlach den ler Dr. Wirth auf,
bei der erſten Gelegenheit ein offenes Bekenntnis zu dem Gedanken
des Völkerbundes abzulegen und die Aufnahme Deutſchlands in
den Völkerbund zu beantragen. Er meint, ein ſolcher Antrag
werde heute nicht mehr surückgewieſen, ſondern mit gewaltiger
Mehrheit angenommen werden. Vorher müſſe ſich das Reichs
tabinett aber wieder von dem a des Völkerbundsgedankens
in ſeinen eigenen Reihen, dem Dr. Roſen befreien, deſſen Er
nennung zum Außenminiſter ein Mißgriff geweſen ſei. Gerlachs
Artikel ſchließt: „Deutſchlads Zukunft ſteht und fällt mit dem
Vertrauen des Auslandes, ſteht und fällt damit, ob wir uns
iſolieren oder uns dem Völkerbund anſchließen wollen. Wer
grundſätzlich gegen den Völkerbund iſt, iſt ein Hemmnis für den
Wiederaufſtieg Deutſchlands.“

ordentlichen Geizchens wahrgenommen hatte, das ihn
unendlich liebenswürdig kleide. „Ja, nehmens nur! Er
hat ſeine dreitauſend Taler fix, und das wofür Daß er
die Woche einmg! ein Kammerkonzert, zweimal die große
Oper dirigiert. Ach, Oberſtin, ich habe ihn geſehen, un-
ſeren l even, kleinen, goldenen Mann inmitten ſeiner treff
lichen Kapelle, die er ſich zugeſchult, die ihn anbetet!
Saß mit der Mszartin in ihrer Loge, ſchräg gegen den
höchſten Herrſchaften über! Und was ſtand auf dem Zet-
tel, bitte Sie? Jch nahm ihn mit für Sie ein
kleines Reiſ'präſent von mir und Mozarts dreingewik-
kelt hier ſchauen Sie, hier leſen Sie! Da ſteht's mit
ellenlangen Buchſtaben gedruckt. „Hilf Himmel! Was
Tarar!“ „Ja, geltens, Freundin, was man erleben
kann! Vor zwei Jahren, wie Mozart den Don Juan
ſchrieb und der verwünſchte, giftige ſchwarzgelbe Salieri
auch ſchon im ſtillen Anſtalt machte, den Triumph, den er
mit ſeinem Stück davontrug, in Paris, demnächſt auf
ſeinem eigenen Territorio zu begehen und unſerem guten,
Schnepfen liebenden, allzeit in Coſa rara vergnügten
Publikum nun doch auch mal eine Gattung Falken ſehen
zu laſſen, und er und ſeine Helfershelfer bereits zuſam-
men munkelten und raffinierten, daß ſie den Don Juan
ſo ſchön gerupft wie jedesmal den Figaro, nicht tot und
nicht lebendig, auf das Theater ſtellen wollten: wiſſen's,
da tat' ich ein Gelübd', wenn das infame Stück gege-
ben wird, Ah geh' nicht hin, um keine Welt! Und hielt
auch Wort. Als alles lief und rannte und, Oberſtin,
Sie mit blieb ich an meinem Ofen n. nahm meine
Katze auf den Schoß und aß meine Kaldauſche, und ſo
die folgenden paar Male auch. Jetzt aber, ſtellen Sie ſich
vor, Tarar auf der Berliner Opernbühne, das Werk ſeines
Dodfeindes, von Mozart dirigiert! „Da müſſen Sie
ſchon drein!“ rief er gleich in der erſten Viertelſtunde,
„und wär's auch nur, daß Sie den Wienern ſagen können,
ob ich dem Knaben Abſalon ein Härchen krümmen ließ.
Jch wünſchte, er wär' ſelbſt dabei; der Erzneidhammel ſollte
ſehen, daß ich nicht Wiig hab', einem andern ſein Zeug
zu verhunzen, damit ich immerfort der bleiben möge, der
ich bin

„Brava! bravissimna!“ rief Mozart überlaut und nahm
ſein Weibchen bei den Ohren, r herzte, kitzelte ſie,
ſo daß ſich dieſes Spiel mit bunten eifenblaſen einer er
träumten Zukunft, die leider niemals, auch nicht im be
ſcheidenſten Maße, erfüllt werden ſollte, zuletzt in hellen
Mutwillen, Lärm und Gelächter auflöſte.

Sie waren unterdeſſen längſt ins Tal herabgekonimen
und näherten ſich einem Dorf, das ihnen bereits auf der
Höhe bemerklich geweſen, und hinter welchem ſich unmittel-
bar ein kleines Schloß von modernem Anſehen, der
Wohnſitz eines Erifen von Schinzherg. in der fren d
lichen Ebene zeigte. Es ſollte in dem Dorf gefüttert,
eraſtet und Mittag gehalten werden. Der Gaſthof, woſe hielten, lag vereinzelt, am Ende des Dorfes bei der

Straße, von welcher ſeitwärts eine Pappelallee von nicht
ſechshundert Schritten zum herrſchaftlichen Garten führte.

Mozart, nachdem man ausgeſtiegen, überließ, wie ge-
wöhnlich, der Frau die Beſtellung des Eſſens. Juzwi-
ſchen befahl er für ſich ein Glas Wein in die untere Stube,
wöhrend ſie nächſt einem Trunke friſchen Waſſers nur
irgendeinen ſtillen Winkel, um ein Stündchen zu ſchlafen,
verlangte. Man führte ſie eine Treppe hinauf. der Gatte
folgte, ganz munter vor ſich hin ſingend und pfeifend.
Jn einem rein geweißten und ſchnell immer
befand ſich unter andern veralteten Möbeln von edlerer
Herkunft ſie waren ohne Zweifel aus den gräflichen
Gemächern ſeinerzeit hierher gewandert ein ſauberes,leichtes Bett mit gemaltem Kimmel auf dünnen, grün

lockierten Säulen, deſſen ſeidene e längſt darch
einen gewöhnlicheren Stoff erſat waren. Konſtanze machte
ſich's bequem, er verſprach, ſie rechtzeitig zu wecken, ſie
riegelte die Tür hinter ihm zu, und er ſuchte nunmehr
Unterhaltung für ſich in der Schenkſtube.
Hier war jedoch außer dem Wirt keine Seele, und weil
deſſen Geſpräch dem Gaſt ſo wenig wie ſein Wein be
hagte, ſo bezeugte er Luſt, bis der Tiſch bereit wäre,
noch deinen Spaziergang nach dem Schloßgarten zu ma
chen. Ter Zutritt, hörte er, ſei anſtändigen Fremden
wohl geſtattet und die Familie überdies heut ausgefahren.

(Fortſesung folgt.
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15. General Verſammlung der Metallarpeiter.

Die große Rede Dißmanns.
ks. Jena, 14. Sept. 1921,

3. Verkandlungstag. Vormittagsſttzung.

Bericht des Vorſtandes
erſtattete heute Verbandsvorſitzender DißmannStuttgart.
Nach Stuttgart gab es eine rückläufige Bewegung in
wirtſchaftlicher wie in ſozialpolitiſcher Hinſicht. Es ſteht in der
Geſchichte des Metallarbeiterverbandes einzig da, wie unſere
Funktionäre im erſten halben Jahre 1920 im Jntereſſe der Kolle-
gen tätig ſein mußten. Es war ein dauyernder Wellenſchlag von
Bewegungen, der nur langſam nachgelaſſen hatte. Der Vorſtand
tat, was er konnte, um neben den Pflichten im Lande auch die
internationalen Verpflichtungen nicht zu vernachläſſigen. Ein
neuer gewaltiger Wellenſchlag der Verteuerung durchzieht das
Land. Die Unternehmer ſind weit davon entfernt, den berechtig-
ten Forderungen der Kollegen zu entſprechen. Jnmitten des wirt
ſchaftlichen Wellenſchlages im Lande und im Auslande ſehen wir
innerhalb der Arbeiterbewegung ſehr ernſte Erſcheinungen, denen
der Vorſtand einen großen Teil ſeiner Kräfte widmen mußte.
Wir hatten einen Kampf zu führen um die Vetriebsrütefrage
dann kamen die Auseinanderſetzungen über die Frage: Moskau
oder Amſterdam? Der Vorſtand mußte alles tun, um die Einig-
keit und Geſchloſſenheit der Organiſation aufrecht zu erhalten.
Eine Rieſenmaſſe von Anforderungen ſind im Vergleich zu frühe-
ren Jahren an den Vorſtand herangetreten. Wir müſſen ſowohl
in den Oris wie in den Bezirksverwaltungen mehr Kräfte frei-
ſtellen, wenn die Arbeiten des Verbandes nicht vernachläſſigt
werden t ſprach h

)ißmann beſprach hierauf einzelne Gebiete der Tätig-keit des Vorſtandes in der Berichtsperiode. Der Frage ver
jugendlichen Arbeiter iſt alle Aufmerkſamkeit zu ſchen-
ken. Es iſt ein zwingendes Muß, daß wir die Bildungs-
aufgaben ausdehnen auf alt und jung. Wie viele Ausein-
anderſetzungen wären uns erſpart geblieben, wenn unſere Kollegen
etwas mehr Geſchichtskenntnis der Arbeiterbewegung hätten.
(Sehr richtig!)

Redner ging dann auf die Lohn bewegungen und
Lohnkämpfe ein. Man müſſe unterfcheiden zwiſchen Tages
bewegungen und großen Kämpfen. Die Anſicht, daß nur Maſſen-
aktionen Wert haben, ſchade der Organiſation. Diejenigen, die
ſagen, die Gewerkſchaften wollen nicht kämpfen, ſollen einmal in
unſerem Jahrbuch die Zahlen nachleſen. Wir haben im Jahre
1920 4132 Bewegungen geführt in 75 543 Betrieben mit 4676 5090
Beteiligten. And wir haben 1920 29 Millionen Mark für Streik-
unterſtützung ausgegeben. Wie kann da jemand behaupten, daß
der Metallarbeiterverband nicht kämpft und für Kämpfe nichts
ausgegeben hätte! Es wird uns vorgeworfen, wir hätten wohl
Lohnbewegungen geführt, der Reallohn ſei aber gefallen. Das
iſt wohl richtig, wir können aber die Wirkungen des Verſailler
Vertrags und des Kriegs nicht wettmachen. Wo wären wir aber
ohne den Metallarbeiterverband? Unſere Kämpſe richten ſich
nach den jeweiligen Verhältniſſen. Wir ſagen nicht, Kampf um
jeden Preis, und ſagen noch viel weniger, unter allen Umſtänden
kein Kampf. Der Vorwurf der Lauheit des Vorſtandes. kann nur
erhoben werden von Kollegen, die den Vorſtand mit Dreck bewerfen
und die Gewerkſchaft in den Schmutz ziehen wollen, weil ihre
Füße in engen Parteiſtiefeln ſtecken. (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Dißmann geht auf Vorwürfe der Kommuniſten gegen
den Vorſtand ein, weiſt dieſe ſcharf zurück und ſagt dann: Jch
hoffe, die Zeit wird wieder kommen, wo wir alle wieder ein
einheitliches Parteibuch in der Taſche haben. (Ge-
lächter bei den Kommuniſten. ir iſt dies nicht zum Lachen.
Die Führung wirtſchaftlicher Kämpfe dürfen wir nicht beurteilen
nach en gen Parteigeſichtspunkten, ſondern ſie ſind
ſo zu führen, wie es im Jntereſſe der Arbeiterbewegung liegt.
(Lebhafter Beifall.)

Redner ging dann auf den offenen Brief der Kommuniſten
ein über eine einheitliche Aktion. Er verweiſt auf das Steigen
der Arbeitsloſigkeit und ſagte, wie kann man bei ſolchen Verhält-
niſſen durch Generalſtreik die Forderung auf vollen Produktions-
swang durchſetzen wollen? Wer ſo die Arbeiterklaſſe ins Elend
treibt, handelt ſo gewiſſenlos, wie nur einer handeln kann.
(Walcher: Das würde aus dem Munde von Schlicke überzeu-
gender klingen!)

Das Arbeitsloſenproblem kann nur gelöſt werden
durch eine Aenderung unſeres Wirtſchaftslebens. Wer behauptet,
wir hätten für die Arbeitsloſen nichts getan, und dabei Kenntnis
von unſerer Arbeit hat, kann dieſe Behauptung nur gegen beſſeres
Wiſſen aufſtellen. Wir haben erreicht, daß ungezählte Tauſende
nicht entlaſſen wurden. Dißmann teilt mit, daß Gewerkſchafts
angeſtellte von Arbeitsloſen mißhandelt worden ſind und ſtellt an
die Kommuniſten die Frage: Soll auch durch das Prügeln von
Gewerkſchaftsbeamten die volle Produktion erreicht werden?
(Stürmiſche Unterbrechung durch die Kommuniſten und Rufe:
muth epheset Es muß geſagt werden, was nbtig iſt.
Sehr richtig!Dißmann Vehprach dann die kommuniſtiſchen Treibe-

reien im Verbande, dabei wiederholt auf ſtürmiſchen Wider-
ſpruch der kommuniſtiſchen Delegierten ſtoßend. Der Vorſtand hat
einige Teilnehmer der kommuniſtiſchen Reichskonferenz der Me-
tallarbeiter ausgeſchloſſen, der Ausſchuß hat dieſer Ent
ſcheidung nicht zugeſtimmt. Dißmann rechtfertigt den Beſchluß
des Vorſtandes, der notwendig ſeit im Jntereſſe der Erhaltung der
Geſchloſſencheit der Organiſation. Jch hoffe, ſagte Dißmann, daß

die geſchloſſenen Fraktionsſitzungen dald wieder beſeitigen
önſren,

Redner erörtert hierauf die Frage Moskau oder Am-
ſterdam Für uns gibt es nichts anderes als zu ſagen, keine
acht kann uns loslöſen von unſerem internationalen Gewerk-
ſchaftsbund in Amſterdam, wir folgen nicht den Sirenengeſängen
von Moskau. Wir bleiben was wir ſind: mit der Jnternationale
in Amſterdam.

Am Schluſſe ſeiner Ausführung gab Dißmann nochmals
ein Bild der allgemeinen wirtſchaftlichen und politiſchen Lage
und verwies auf die kommenden ſchweren wirtſchaftlichen Kämpfe.
Er erklärte dann, er denke nicht daran, von ſeinen grundſätzlichen
Anſchauungen etwas preiszugeben. Er würde ſich von ſeiner
Partei nicht vorſchreiben laſſen, nach beſtimmten Vorſchriften in
der Gewerkſchaft zu arbeiten. Die Gewerkſchaften müſſen frei ſein,
ſie können ſich von keiner Partei vorſchreiben laſſen, was ſie tun
ſollen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der Zerreißungsprozeß der Ar
beiterklaſſe muß fallen, ſonſt iſt die Arbeiterklaſſe verlvren. Sor-
gen wir, daß es wieder heißt: Proletarier aller Länder, vereinigt
euch! Wenn der Verbandstag dazu beiträgt, dann hat er der ge-
ſamten Arbeiterſchaft gedtent. (Stürmiſcher Beifall.)

Die vierſtün dige Rede Dißmanns füllte die ganze Vor-
mittagsſitung aus. Sie machte auf die Delegierten ſtarken Ein
druck,

Den

Den

3. Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.

Bericht des Verbandsausſchuſſes
erſtattet Konrad Lang Frankfurt a. M. Nach Beſprechung der
organiſatoriſchen Arbeiten, an denen der Ausſchuß mitgewirkt
hat, ging Lang auf den Ausſchluß von kommuniſtiſchen
Mitgliedern, die an der r Feichskonferens teilge
nommen haben, ausführlich ein. Wir müſſen dieſe Dinge ganz
ſachlich prüfen an der Hand der Beſtimmungen des Statuts. ger
müſſen die Frage unterſuchen: Hat die Reichatonſerens den Verr
dand aeſhädiats Iſt ſo ſo en hewerten, daß ihr Bauch gar er,
Beſtimmungen des Verbandsſtatuts verſtäßt? Die t r
Lewegung läßt ſich nicht in einen ſtarren Fahmen preſen. ng
Zweck der Reichokonſerens war, der geſamten r rnzu nützen und man kann nicht er daß durch ſie die a ein
Zeſchädiot worden wäre. Der Verbandsausſchuß konnte nach e

gehender Prüfung des Statuts nichts finden, das Gleichgeſinnten
verbietet, zu Beſprechungen zuſammenzukommen. Der Ausſchuß
hat verſucht, der Geſamtorganiſation zu nützen und hat ſeine Ent

idungen auf Grund des Statuts getroffen. (Teilweiſer
eifall.)

Jn der
Diskuſſion

über die Berichte erhielt zunächſt das Wort der Vertreter der
SPD. Fraktion

Haagas-Köln: Seit Stuttgart ſehen wir einen gewaltigen
Umſchwung im allgemeinen Wirtſchaftsleben wie auch in unſerer
Organiſation. Von dem radikalen Wortſchwall, von der Phraſe
ſind wir zurückgekehrt zur Wirklichkeit, auf den Boden
der Tatſache n vom Wort zur Tat. Zuſtimmung und
Widerſpruch.) Es war die höchſte Zeit, daß wir auf dieſen Boden
zurückgekehrt ſind, allgemein und in unſerem Verband. Redner
ſtellt Ausführungen von Dißmann in Stuttgart und vorher auf
dem Gewerkſchaftskongreß in Nürnberg ſeinen heutigen gegenüber,
um Dißmanns Umſtellung feſtzuſtellen. Wir zeigen dadurch, ſagte
Haas, daß der Vorſtand durch die Verhältniſſe gezwungen war
anders zu handeln, als er in Stuttgart geredet hat. Der Vor
ſtand hat die gleichen Methoden eingeſchlagen, wie der frühere
Vorſtand. Jn Stuttgart hat Dißmann das Wort „revolutionär“
ſehr häufig gebraucht, heute kaum dreimal. Was iſt in Stuttgart
den Mitgliedern nicht alles verſprochen worden Man wollte den
Verwaltungsſtellen ein weitgehenderes Selbſtbeſtim-
mungs recht geben. Wie iſt aber dieſes Verſprechen eingelöſt
worden? Wer will behaupten, daß die Mitolieder heute ein
größeres Selbſtbeſtimmungsrecht haben als früher? Haas er-
innert an die Stellung Dißmanns gegenüber den Beſchwerden
auf dem letzten Verbandstag über die Entlaſſung von SPD.-An-
geſtellten, weil ſie den Freunden von Dißmann nicht nach dem
Munde redeten. Nun habe man geſehen, daß ſchon nach kurzer
Zeit die Freunde Dißmanns ebenſalis vielfach in die Wüſte ge-
ſchickt worden ſeien, weil ſie nicht das richtige Mitgliedsbuch in der
Taſche hatten. Bei uns hieß dies: das iſt das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Verwaltungsſtellen! Heute wird dies nicht mehr geſagt.
Bei der Anſtellung von Kräften im Hauptburau hat der Vorſtand
ſeine Parteifreunde begünſtigt.

Die in Stuttgart angenommenen Reſolutionen ſprachen ſich
gegen die Arbeitsgemeinſchaften aus. Dieſes Wort
war der Wauwau, mit dem man die Mitglieder irreführte. Wir
haben ſchon in Stuttgart geſagt, daß die Arbeitsgemeinſchaften die
konſequente Fortſetzung unſerer Tarifpolitik ſind. Der Eiſen-
wirtſchaftsbund iſt auch eine Arbeitsgemeinſchaft. Wir
ind in wichtigen Außenwirtſchaftsſtellen nicht vertreten, wo wir
m Jntereſſe der Metallarbeiter wirken könnten. Dort wäre die

Vertretung der Metallarbeiter dringend notwendig. (Sehr
richtig!) Man ſoll doch nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben!
Parteifreunde von Dißmann nehmen in dieſer Frage eine andere
Haltung ein. Man ſoll überall da, wo die Jntereſſen der Arbeiter
zu vertreten ſind, dieſe wahrnehmen. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Man darf ſich nicht am Wort ſtoßen.

Auch in der Betriebsrätefrage nimmt Dißmann heute eine
andere Stellung ein. Jn Stuttgart hat Dißmann auch geſagt, die
wirtſchaftliche Entwicklung Deutſchlands ſei reif zum Soziglismus.
Und er hat dies auf einen Zuruf hin dreimal unterſtrichen. Was
er aber heute ſagte, klang ganz anders! Jn Stuttgart haben
meine Freunde ſo geredet wie heute Dißmann. Wir freuen uns
über Dißmanns Rede von heute. Warum hat Dißmann nicht
früher ſo geredet? Es wäre uns dann manches erſpart geblieben.
(Lebh. Veifall.)

Was Dißmann gegenüber den Kommuniſten geſagt hat, kann
ich nur unterſtreichen.

Die Einigung des Proletariats wün Dp auch wir von gan-
zem Herzen. Wir unterſchreiben, was Dißmann darüber geſagt
hat. Jch glaube, daß jetzt die Baſis vorhanden iſt, auf der wir
gemeinſam arbeiten können. Die Wiedervereinigung des Prole-
tariats wird und muß kommen, darum freuen wir uns, daß heute
anders geſprochen wurde als in Stuttgark. Wir ſind allerdings
nicht vom Einigungsfimmel befangen. Wir glauben, daß die
Einigung der SPD. und der USP. nicht mehr in ferner Zeit iſt.
Mit den Kommuniſten iſt das notwendige geiſtige Band noch nicht
ſo, daß eine Einigung für die nächſte Zeit zu erwarten wäre. Jch
hoffe, daß die Kommuniſten ihre Anſicht in manchen Fragen revi-
dieren. Vor allem ſollten ihre Preſſeorgane den Kampf mit an-
ſtändigen Mitteln führen.

Redner unterbreitet folgende Reſolution, die eine pro-
grammatiſche Erklärung des Verbandes darſtellt:

Entſchließung.

Die durch Gewaltfriedensverträge und maßlos geſteigerte
Profitgier gekennzeichnete Zeit ſetzt fort, was der Weltkrieg be-
gann. Die Ruhe der Völker wird weiter bedroht und ihre fried-
lichen Beziehungen weiter geſtört. Die Folge davon iſt, daß der
Warenaustauſch weiter gehemmt, die Produktion noch mehr ein-
geſchränkt wird und die Zahl der Arbeitsloſen eine beiſpielloſe
Höhe erreicht. Hand in Hand damit geht eine ungeheuerliche
Stärkung der Kapitalmacht durch Ausſaugung der Volksmaſſe, un-
aufhörliche Preisſteigerung, Geldverſchlechterung und Beſteuerung.
Dieſer Zuſtand verſchlimmert ſich fortgeſetzt. Die Verſuche zu
ſeiner Beſſerung haben ſich alle als zwecllos erwieſen. Die kapt-
taliſtiſche Geſellſchaft hat kein Mittel, das Uebel zu heilen. Sie
ruft wohl ſolche Kriſen hervor, vermag ſie aber nicht zu beſeitigen.

Die Löſung der Weltkriſe iſt nur durch die ſoßzialiſtiſche Ge
meinwirtſchaft möglich. Nur dieſe verbürgt äußeren und inneren
Frieden, den Wiederaufbau der Weltwirtſchaft und den inter-
nationalen Warenaustauſch, ſowie die Befreiung und Wohlfahrt
der unterdrückten und ausgebeuteien Klaſſen. Das Ziel vermag
nur eine politiſch einheitlich und wohlorganiſierte Arbeiterklaſſe
zu erreichen, die ſich gleichzeitig auf feſtgefügte Gewerkſchaften
ſtützt, die getragen ſind vom Geiſt der ſozialen Demokratie und
des proletariſchen Klaſſenkampfes und in innigem Einklang mit
den ſozialiſtiſchen Klaſſengenoſſen aller Länder, der Amſterdamer
Gewerkſchaftszentrale, handeln.

Der Deutſche Metallarbeiter-Verband iſt berufen, an der Er-
reichung der ſozialiſtiſchen Gemeinwirtſchaft hervorragend mit-
zuarbeiten. Um dieſe Mitwirkung zu einer erfolgreichen zu ge-
ſtalten und um den Kampf gegen die kapitaliſtiſche Wirtſchafts-
ordnung und ihre verheerenden Folgen bewußt und nachdrücklichſt
zu führen, erklärt der Verbandstag der deutſchen Metallarbeiter
als erſte Vorbedingung:

die Zuſammenfaſſung aller Kräfte ohne Anſehen der volitiſchen
Geſinnung, die das Verbandsſtatut als Richtſchnur ihrer ge-
werkſchaftlichen Tätigkeit anerkennen und jede Weiſung von
Stellen ablehnen, an denen der Verband keinen Teil hat.

eiter erklärt der Verbandstag für unerläßlich:
1. Den organiſatoriſchen Zuſammenſchluß aller Hand und Kopf-

arbeiter.
2. Die Ausnützung jeder Möglichkeit zur Förderung der Jnter-

eſſen der Metallarbeiter.
3. Die Sicherung eines Einkommens, das die Wirkungen des

Krieges und der Teuerung aufhebt und ein menſchenwürdiges
Daſein r ihre4. Schaffung produktiver Arbeitsgelegenheit oder auskömmliche
Unterſtützung der Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsord-
nung und des Weltkrieges.

5. Ein wohlausgebautes Syſtem von Betriebs und Wirtſchafts
räten, das der Entfaltung des Einfluſſes der Arbeiter guf den
e e gogeßs bis zur vollen Wirtſchaftsdemokratie keine

ranken ſetzt.
6. Schulung der Arbeiter, um e zur Erfüllung ihrer gemein-

wirtſchaftlichen Aufgaben zu befähigen,
7. Beſeitigung der Klaſſenjuſtis, Ausbau der ſozialen Geſetz

gebung und Umgeſtaltung des Privatrechts in ein Soziaklrecht,
das die Beteiligung der Volksgemeinſchaft an dem Erträgnis
wirtſchaftlicher Unternehmungen feſtlegt.

Hags. Kummer. Reichel. Buſe.
Fenske. Watſchivpkt.

III I

Haas ſchliegk ſelne Ausführungen mir vem
„Fauſt“: „Verbeſte Werkzeug halten.
Werkzeug unſere Organiſation. Bauen wir dieſe aus zum Wohl
der h Metallarbeiter. (Stürm. Beifall.)

Für die USP, Delegierten ſpricht Bezirksleiter Zista-Berlin

n itat aus Goethe
Mann, der recht zu wirken denkt, muß auch dar

Für die Metallarbeiter iſt das beſte

der die Politik des Vorſtandes verteidigt. Der Vorſtand habe
ſich bei ſeiner Tätigkeit auf den Boden der Stuttgarter Beſchlüſſe
geſtellt und verſucht, dieſe bis zur Grenze des Möglichen zu ver.
wirklichen. Wir haben immer abgelehnt, uns von einer Partei
eine beſtimmte gewerkſchaftliche Taktik voerſchreiben zu laſſen.
(Gelächter.) Jn politiſcher Beziehung ſtehen wir auf dem Voden
der Diktatur des Proletariats und brauchen uns deſſen nicht zu
ſchämen. Wir holten es für das Recht des Prokletarigts, bis zur
Errichtung einer wirklichen Demokratie die Diktatur anzuwenden.
Auf dem Gebiete des wirtſchaftlichen Räteſyſtems hat der Vor
ſtand ungeheures geleiſtet. Dieſe Frage hat keine Organiſation ſo
durcheinander geſchüttelt wie unſere. Wenn wir heute nach vielen
krummen Wegen auf den geraden Weg zurückgekommen ſind, ſo
nur, weil an der Spitze der Organiſation eine Leitung ſtand. die
in der Rätefrage konſequent den Standpunkt vertrat, der heute
Gemeingut der gewerkſchaftlichen Organiſationen iſt. (Veifall bei
der USP.)

Nach über achtſtündiger Beratung erhielt no h das Wort dor
Redner der kommuniſtiſchen Fraktion,

Walcher- Berlin. Er erktlärte, Dißmann habe die Kommuni-
ſten als Sündenböcke benützt und auf ſie geſchlagen. Er bekämpfte
die Arbeitsgemeinſchaften, die eine Verwiſchung der Gegenſätze
bringe. Der Vorſtand habe nicht den Mut gehabt, ſeine in Stutt-
gart dargelegte theoretiſche Ausführung in der Praxis durchzufüh-
ren. Das Verbandsſchiff wäre von Schlicke auch nicht anders ge-
ſteuert worden, wie von Dißmann. (Lebhafte Zuſtimmung.) Es
kann nicht mehr ſo weitergehen wie bisher. Das Proletarigt muß
geſchloſſen dem Kapitalismus gegenübertreten. Wir verlangen
eine rückſichtsloſe Klaſſenpolitik, eine Politik der Kühnheit. Unſer
Glaube von der Unvermeidlichkeit der protelgriſchen Revolution,
die Gewißheit, daß die Diktatur des Proletoriats eine unvermeid-
liche Etappe in der Menſchheitsentwicklung iſt, iſt unerſchütterlich.
Der Sozialismus iſt der einzige Rettungsanker der Menſchheit.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Kommuniſten.)

Die Verhandlungen wurden dann auf 7
Morgen ſpricht als erſter Redner

onnerstar
Kummer für die SPD

J vertagt

n

Sozialiſierungsbeſtrehungen in England

(JEB.) Auf der vierten Jahreskonferenz der ungelernten
Arbeiter erklärte der bekannte Gewerkſchaftsführer und Parla-
mentarier Clynes: Nationaleigentum an allen grundlegenden
Betrieben für die allgemeinen Jntereſſen der Nation ſei nach wie
vor die Forderung der organiſierten Arbeiterſchaft. „Bis die
Wähler zu dieſer grundlegenden Aenderung bereit ſind, iſt es Auf-
gabe der organiſierten Arbeiterſchaſt, den Arbeiter einen beſſeren
Anteil am Arbeitsertrag zu ſichern und feſtzuhalten. Verweige-
rung dieſes Anteils verſchärft den Klaſſenkampf. Dieſelben Leute,
die Grund haben, die Revolution zu fürchten und bei den anderen
darauf andringen, ſie nicht zu provozieren, tragen ſelbſt das Meiſte
dazu bei, das Volk aufzureizen, auf dem Wege der Gewalt die
ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe umzuſtürzen, die ſie ihres
rechtmäßigen Anteils berauben.“ Elynes fügte hinzu: „Wir leben
in einem Lande, wo die Menſchen das Recht wie die Macht haben,
durch Abſtimmung jede ſoziale Ordnung, jedes Wirtſchaftsſyſtem
erreichen zu können, das ſie haben wollten.“ Clynes gehört zu
den gemäßigten engliſchen Arbeiterführern. Aber trotzdem er-
klärte er: „Ein verſöhnlicher Geiſt, von dem einige Unternehmer
reden, ſowie Bedingungen für Arbeitsgemeinſchaften zwiſchen
Kapital und Arbeit können niemals zuſtande kommen, wenn große
Gruppen von Arbeitern, jedesmal zum Opfer der Handelskriſen
werden, ſobald chaotiſche Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt den
Unternehmern faſt unbegrenzte Macht zur Feſtſetzung der Pro-
duktions- und Arbeitsbedingungen in die Hand geben.“

Auch in dieſen vorſichtigen Formulierungen iſt der klare
Gegenſatz deutlich zu erkennen, der in England ebenſo wie auf dem
Kontinent die Arbeiterſchaft von den ſozialreformeriſchen Beſtre-
bungen des Bürgertums trennt. Bei weitem ſchärfer trat das Be
wußtſein dieſes Gegenſatzes in den Reden der engliſchen Delegier-
ten auf dem Jnternationalen Metallarbeiterlongreß in Luzern
hervor. Sie ſtellten ſich ausdrücklich auf den Boden der Reſolu-
tion, die von den angeſchloſſenen Organiſationen „eine ſyſtematiſche
Auftlärungsarbeit für die Notwendigkeit der Ablöſung der kapi-
taliſtiſchen Wirtſchaft durch die ſoßzialiſtiſche“ fordert, „da erſt mit
Einführung der letzteren dem Elend der Arbeiterklaſſe auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet das Ende bereitet wird.

Dieſes eindeutige Bekenntnis zur umfaſſendſten Sozialiſie-
rung wird noch bedeutſamer durch die Erklärung des engliſchen
Delegierten Coyle, daß die Metallarbeiter „auch für die volitiſche
Bewegung eintreten müßten“.

„Gerade England habe in ſeinem letzten großen Kampf er-
leben müſſen, daß, weil die Arbeiter auf politiſchem Gebiet zu
ſchwach waren, ſie auch auf dem wirtſchaftlichen eine Niederlage
erleiden mußten. Bei allen großen wirtſchaftlichen Maßnahmen
ſeien auch nvolitiſche Aktionen notwendig.“

Alle die Entſchließungen zeigen, daß die Reſolution über die
Sozialiſierung, die der Jnternationale Gewerkſchgftsbund in Lon
don gefaßt hat, den wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen
Rechnnug trug, die auch die engliſchen Gewerkſchaften bei der Auf
ſtellung ihrer Forderungen beſtimmen.

J e

Rotizen.

Auf nach Frankreich. 200 Londoner Arbeitsloſe i
Kriegsteilnehmer ſind nach Frankreich abgefahren, um beim Wigs
deraufbau der zerſtörten Gebiete beſchäftigt zu werden. Wenn die
Ergebniſſe befriedigen, ſollen weitere Arbeitsloſe ſolgen

Finniſche Studenten nach Deutſchland. In Kiel trafen mit
dem Dampfer Baltic weit über hundert ſinniſche Studenten und
Studentinnen zur Teilnahme an der Herbſtwoche für Kunſt und
Wiſſenſchaft ein.

Staatenzuſammenſchluß in Zentralkamerikag. Die
Staaten Guatemala, Hondurgs und San Salvador Haben
ſich zu einer förderativen Republik zuſammengeſchloſſen.

4Die iriſchengliſchen Verhandlungen. Die iriſche Ant
wort an Lloyd George und die Ernennung von fünf Tele
gierten wurden im Parlament einſtimmig gebilligt.
Vallera gehört nicht zu den Bevollmächtigten bei den Ver-
handlungen mit der britiſchen Regierung, was Ueber-
raſchung hervorruft.

e

Sport und Körperpflege.
T.-V. „Die Naturfreunde.“ Donnerstag abend 87 Uhr

im Steinbruch des kleinen Galgenbergs. Freitag abend 7 Uhr.
Erweiterte risgruppenleitungs Sitzung (alle Bezirks- und
Gruppenführer) im Mozartſaal, Weidenlvan 20. Sonntag
Beſichtigung eines Salsbergwerkes bei Staßfurt. Ab Sonnabend
nachmittag 3,40 Uhr. Zum Treffen des Gaues Brandenburg in
Jüterbog. Ab Sonnabend nachmittag 2,08 Uhr. (Anmelden.)
Jugendgruppe: Mittwoch abend 7 Uhr Hallmarkt. Don-
nerstag abend 7 Uhr im Zeichenſaal der Kloſterſtraße.

Wettervorherſage am 16. 6 (Freitag): Ziemlich trübe, etwas
windig, mild, zeitweiſe Regen
Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle
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Mitwirkende
des Films

Carola Toelle, Karl Platen, L. Bätz. G
Das reichhaltige e h a 3 tolle Akte mit Eva Brock.

tioarsoarutouän 2 W W S
S S c ſieschäfts-Kröffnung! n

h Heute Donnerstag beginnt Markt 15,
Eingang Kühler Brunnen, em Geschäftshaus E. Renne

ein täglicher Verkauf von
Fluss- und Seetischen sowie allen Räucherwaren.

Fachkuncdige Bedienung
c.

Billigste Tagespreise.

Hrn
Mlmiun i in

die allgemein beliebte Filmdarstellerin in
ihrem neuesten großen Film in 6 Akten

n Mllorenerun e
nM

nach dem Tleſenamzen bekannten Roman von

S Acilersfeld-Ballestrem
S Vogkanrung- 4.30 6.40 9.00. Uhr.

e Tjppelpaule
Groteske mit Paul Grätz.

Ab morgen freitag, d. 16. SeptemberT e Promenade in

Ferdinand von Alten)

Magnus Stifter
in dem großen Detektiv- Drama aus dem Turfleben (5 Akte)Das Handicap der liebe

Vorführung: 4 30 6.40 9,00 Uhr.

einziger Str. s
Ab morgen fFreitag, d. 16. September

Joe Deebs
Die verflixten Koffer

Eine Gaeunergeschichte in 2 Akten,

Die neuesten Wochenberichte.

a in beiden Theatern
Wochentags 4 Uhr.Beginn: Sonntags 3 Uhr.

r

J von 24 Mk.

nur beſte Fabrikate
liefert preiswert

Wilh. Kranig,
Lederhandlung

Reue Promenade l15.

ehe
Schülermützen

an. empfiehlt
J. Kaliga, Mützenfabrik,

Gr. Klausſtr. 35.
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u feidenann a Fdterdhet

e Baron Bunnys Erlebnis See
Fersönſiche Kuweseuheit Paul Keidemanns

S am Freitag, den 16. September.
L. Butz. Sustav Beer

ibta dt-Theate
Freitag, d. 16. Sept. 21.
Anlfg. 7,, Ed. 9 Uhr
Hanneles Mmmeltadrt

Traumdichtung
v. Gerhart Hauptmann

Sonnabend:
Das Rheingold.

in Mann
Möbel, Spiegel,

Polſterwaren,
Anzüge. Gardiuen,

Kleiderſtoff. Vettbezüge
Handtücher, Hemden,
Damen-Beinkleider,

Schürzen.

Alte Promenade 35, I.

Krumpa bei Mücheoeln.
Anfertigung feinerHerren-
und Damen Garderobe

MITTELDOEUTSCHE
Koohkunst-, Hotel und Gastwirtefach-Ausstellung

evounchen mit Artikeln verwandter Gewerbe,

veranstaltet vom Verein der Gostwirte von Holſe a. d. S. und Umgegend
vom 10. bis einschl. 18. September d. J. in Halle a. O. S.

in alen Bäumen der Saalschloschrauere] Und des „Zoologischen Garten nebst Meubauten.

Täglich Konzert. CGeöffnet von 9', bis 81, Uhr abends; Kassenschiuss 7 U
Konzert täglich in beiden Lokalen.

Hochinlererrant, lehrreich x Ardermann

Eintritt Mk. 3.50 (Steuer abeoigeh

e

Mod. Formen, gute Arbeit.
Garantiert guter Slitz.

e

Carl Rasemann

Ah Hatrule's Tucdhan

e

Gasthof „Roter Hirsch“
Gehüfte bei Mücheln
jeden Sonnabend von 7 Uhr ab

Unterhaltungsmusik
wozu freundlichst einladet e Albert Renner.

Telephon 5692.
Spezialität: Herren-Stärke- Wäsche.

Fant. -Roll- u. Neaßwäsche n. Gew. u. Stüch

Monats Garderoben sind?

aus Ia. Friedensstoffen.
rierren Mass Garderoben

Riesel's Monatsgarderohen, W
Grosse Märkerstrasse 22, I.

Reparaturen

J Unsere langjährige Spezialität!
Wir bedienes Sie fachmännisch

a Crand IIfäbriger Fabrik.
Erfahrung.

Streng moderne Formen.
Wir garantieren schriftlich eine
Lieferzeit von 8 bis 10 Tagen.

Wir verwenden nur garantiert

echte 5Schweissleder und
la. reinseidenes Ripsband.

Stroh- und Filzhut- Fabrik

franz Zenk
Halle a. S., Kleiner Berlin 1-2.

Fabrik-Niederlagen:
Leipziger-Stasse Ecke Poststrasse 1,
Merseburger- -Strasse 161 (an der

Königstrasse) 1910.

Wissen Sie
a ind vedr Wein getragene an gat erdaltene

s ne ſjezsqeſ

ueeeeeeeeeeo e

Hhb Freitag, den 16. September 1921:
Der stärkste Mann der Welt

e
Der Mann des Schreckens.

Grosser Sensations-Abenteurerfilm in fünf Akten.

Swatlonen! Kandlung! Ausstattung!

Manne mit den Bärenkräften.

Auberdem:

In den Hauptrollen:

Vorführung: 5.25 8.05 Uhr.
Hansi Weise, Reinhold Schünzel.

Der größte und wirkungsvollste der bisher erschienenen
Maciste-Filme mit dem Helden aus „Cablria“, dem

Vorführung: 4.00 6.40 9.20 Uhr.

Der Marquis d'or
Eine Gaunergeschichte in 5 Akten v. Reinhold Schünzel.

rer

BI Schluss der Anzeigen- Annahme 9 Uhr.
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Haue, VBonnerstag, 15. September 1921. I. Beilage zur Volksſtimme.

Partel- Angelegenheiten
Die Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Halle der S. P. D.pr7et Eg im Stadtgymnaſium, Luiſenſtraße, bende

Tagesordnung: 1. Konſumvereine und Genoſchaftsweſen. Referent G Max Wicklein. 2. Aeihe

n J r rs Parteimitglied muß es als ſeine erſte Pfliten, zu dieſer Verſammlung zu ſeit tetrach

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Freier Sängerchor Halle. Freitag abend 8 Uhr Siſtunde. Alle Sangesbrüder müſſen chſcheinen. be n

ws
Halle und éuullreizorte.

Halle, 15, September 1921.

Die Aufbanſchule.

Pird S Des iſt ſtiller geworden auf dem Gebiete der Ireformund für den Gedanken der Einheitsſchule haben len Schul
männer vielfach nur noch ein mitleidiges oder überlegtes Lächeln.
Um ſo energiſcher dagegen hat der Kampf für die Erhaltung der
neunjährigen höheren Schule eingeſetzt. Der Fortbeſtand dieſer
Standesſchulen ſcheint des Schweißes der Edelſten wert zu ſein.
Elternabende müſſen gen erwünſchten Reſonanzboden in dieſem
Kampfe ſchaffen und erbringen auch den Verfechtern dieſer
Schulen eine beijallsfreudige, wenn auch durch die ver önlichen
Beziehungen zur Schule im Urteil beeinflußte Menge. s ſoll
und darf aber ſozial denkende und ſozial fühlende Väter und
Schulmänner nicht hindern, ſich auch weiterhin für den Um und
Neubau unſeres geſamten Schulweſens einzuſetzen. Nach der Er-
richtung der Grundſchule iſt ein zweiter und bedeutungsvoller
Schritt auf dem Wege zur Einheitsſchule die Verſchmelzung der
Volks und Mittelſchule zu einer Hauptſchule und die Errichtung
der Aufbauſchule. Was iſt die Aufbauſchule Jn den
Richtlinien für die Neuordnung des Schulweſens chreibt Dr.
Karſtädt: „Die Aufbauſchulen ſollen ſich an die Volksſchulenanſchließen und die Aufgabe haben, Volksſchüler vom vie en

bezw. dreizehnten Lebensjahre an in fünf bezw. ſechsbefähigen, entweder in führende Berufe des praltiſhen Lebens,

oder in die Fach- oder Gelehrtenſchule (Univerſität) einzutreten
Die Aufbauſchule lehrt verbindlich von Anfang ab nur eine
fremde Sprache hauptſächlich Engliſch), in den letzten drei bis
vier Jahren wahlfrei entweder Latein oder eine zweite neuere

geh Schulart ſind1. Sie iſt nur fünf oder ſechsjährig. Jeder befähigte Koder jedes befähigte Mädchen, das die Volksſchule v in v
Stadt oder auf dem Dorfe iſt gleichgültig mit Erfolg beſucht
hat, kann in die unterſte i eintreten. 2. Es gilt nur eine
fremde Sprache als verbindliches Unterrichtsfach. Welchen Jn-
haltes oder Weſens die Aufbauſchule ſein ſoll, ob gymnaſial, real
gymnaſial uſw., wird das Bedürfnis entſcheiden müſſen. Für

ymnaſialen Charakters ſein dürfen. Die
es alſo, daß alle üler, ob reich oder

arm, bis zum 13. Lebensjahre einer gemeinſamen Schule ange
hören. Das iſt der Weg um Klaſſengegenſätze zu überbrücken,
um gesenſeitiges Verſtöhen der einzelnen Volksſchichten herbei
uführen. Jm 13. Lebensjahre einem ſiebenjährigen Schul
eſuche der niederen Schule, läßt ſich aber dann einwandfreier

feſtſtellen, welche Schüler zum Beſuch der höheren Schulen befähigt
und welche Mittel, die die Allgemeinheit sur Erhaltung der
höheren Schulen leiſten muß, notwendig ſind. Die Aufbauſchulen
ſind nicht nur für Knaben beſtimmt, ſondern auch für Mädchen.
Wo es die Verhältniſſe erfordern, können beide Geſchlechter un
bedenklich gemeinſam unterrichtet werden. Die Gründung ſolcher
Aufbauſchulen iſt von ſozial und fortſchrittlich denkenden Schul
männern mit Freuden begrüßt worden und auch die Reichs
konferenz beſchloß: „Eine Aufbauſchule iſt zu ſchaffen, die an den
abgeſchloſſenen Lehrgang der Volksſchule anknüpft und ebenſo wie
die übrigen Oberrealſchfulormen auf die verſchiedenen Zweige
der Hochſchulbildung vorbereitet.“ Wie gegen alles neue Be
de n gemacht werden, ſo auch gegen die Aufbauſchule. Man

ren zu

Halle würde ſie real
Aufbauſchule ermögli

ſalt einmal, daß bei der neunjährigen höheren le feſterKenntniſſe, gründlichere Vertiefung und rührieres ehe

bürgt ſei. Dieſes Bedenken beruht zu allermeiſt auf der Gering-
die Vertreter der heutigen höheren Schule

und Volksſchule
ſchätzung, wel

der Arbeit in der Mittel- angedeihen laſſen.

5. Jahrgang Nummer 216
Ohne Beweis halten ſie den Unterricht in der Sexta, Quinta und
Quarta oder den entſprechenden Klaſſen des Lyzeums für wert-
voller und den Geiſt des Schülers fördernder, als denjenigen,
wie er in der 3., 2. und 1. Klaſſe einer Volks und Mittelſchule
erteilt wird. Verfehlt iſt auch der Hinweis auf die beſondere
Gedächtnisſtärke in jungen Kinderjahren. Die Forſchung hat
bewieſen, ß die Merkfähigkeit und das Gedächtnis vom 11.
Lebenjahre an ſchnell an Stärke und Umfang zunehmen.

Zum anderen wendet man ein, daß durch die Errichtung von
Aufbauſchulen die Zahl der Hochſchulreifen (Studenten) zu groß
wird. Durch ſoll und braucht die Zahl derHochſchulreifen nicht größer zu werden, da durch dieſelbe der
minderbefähigte Nachw aus den höheren Schulen verdrängt
werden ſoll. Auch der Einwand, daß durch die Errichtung der
Aufbauſchule der Landbevölkerung, wie dem Arbeiterſtande die

ntelligenz entzogen werde iſt ein geſuchter und moraliſch anfecht-
rer. Fürs Land und für einen Stand ſorgen zu wollen durch

Beſchneidung der Bildungsmöglichkeit läßt Zweifel an der Ehrlich
keit ſolchen Beſtrebens aufkommen. Mit der Errichtung der
Grundſchule, der Verſchmelzung der Volks mit der Mittelſchule
und der Einrichtung der Aufbauſchule, ſchreitet die Verein
heitlichung und allgemeine Hebung unſeres Bildungsweſens vor
wärts. Aus den zwei ſich nicht verſtehenden Völkern der Unge-
bildeten und der Gebildeten werden wir zu einem Volke.

Wir können uns mit dem Gedankengang und dem Optimismus
des Verfaſſers, daß der gemeinſame Beſuch der Aufbauſchule von
armen und reichen Kindern dazu beitragen wird, die Klaſſen-
gegenſä e zu überbrücken, nicht befreunden. So ſehr wir
auch die Beſtre ungen fördern, welche darauf hinausgehen, gleicheBildungswege für alle Geſellſchaftsſchichten zu Hafen ſe ſind wir

J t prlfarung daß i t hre t durch dieeitigung er wirtſchaftlichen egenſätzewerden. (D. Red. d. „Volksſtimme“.) senſas

Der Schulausſchuß
hielt Dienstag ſeine erſte Sitzung nach den Ferien ab. Zur
Beratung ſtanden die ſ. Z. bei der Beratung des Schuletats
geſtellten Anträge. Antrag J. „Die Stadtverordnetenver-
ſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, die
Mittel und Volksſchulen der Stadt zu einer gemeinſamen
Grund- und Hauptſchule zu vereinigen und dieſe
ſo zu geſtalten, daß ſie in ihren A-Zügen die Ziele der
preußiſchen Mittelſchule erreichen kann“ wurde gegen die
Stimmen der Vertreter der Rechtsparteien, einſchließlich der

n dem Magiſtrate zur Berückſichtigung emp-
ohlen.

Antrag II. Die St.V. wolle beſchließen, den Magiſtrat
zu erſuchen, die baldmöglichſte Gründung einer Aufbauſchule
mit einer Fremdſprache als obligatoriſches Lehrfach in die
Wege zu leiten und

Antrag III. Die St.V. wolle beſchließen, den Magiſtrat
zu erſuchen, ihr eine neue Vorlage für die Organiſation
des Schulgeldes, etwa nach den Grundſätzen der ſozialen
Staffelung, mit Wirkung vom 1. April 1922, zur Beſchluß-
faſſung vorzulegen, wurden faſt einſtimmig gegen An-
trag III ſtimmte der Demokrat Herr Hoe dem Magiſtrate
zur Berückſichtigung empfohlen.

Ein Antrag IV: Jn den Etat und zwar beim Kapitel
Volksſchulen einen Betrag von 120000 Mark zu Erzie-
hungsbeihilfen für begabte, aber bedürftige Schüler der Volks-
ſchulen einzuſtellen, wurde dahin abgeändert, daß eine be-
ſtimmte Summe nicht zu nennen iſt, die vorgeſehene Zu-
wendung nicht nur auf Volksſchüler beſchränkt wird und
eine Einſtellung erſt in den nächſtjährigen Etat vorzuſehen
iſt. Jn dieſer Form wurde der Antrag dem Magiſtrate
ebenfalls und zwar einſtimmig zur Berückſichtigung emp-
fohlen.

Statiſtikertag in Halle.
Die deutſche Städteſtatiſtik veranſtaltet, wie gemeldet, am 16.

und 17. Septbr. 1921 ihre 30. Konferenz in Halle. Die Stadtver-
waltung hat den Stadtverordneten- Sitzungsſaal für die wichtige
Tagung zur Verfügung geſtellt. Neben den Städteſtatiſtikern wer
den auch die Reichs- und die Landesſtatiſtiker auf der Tagung ver-
treten ſein, ſowie Vertreter aus dem deutſchſprachigen Auslande
teilnehmen. Auf der Tagesordnung ſteht an erſter Stelle die

inanzſtatiſtik der deutſchen Städte, für die die Direktoren Meyer
Nürnberg) und Badtke (Charlottenburg) Referate übernommen

Kleines Feuilleton

Stadttheater.
Hanncles Himmelfahrt. Traumdichtung von Gerhart

Hauptmann. Muſik von Max Marſchalk. Dieſes Drama
und Sehnſucht eines armen Kindes wird bei einigermaßen
guter Rollenbeſetzung ſtets einen nachhaltigen Eindruck hinter
laſſen. Der Dichter hat tief in das ſoziale Elend geſchaut
und mit Hannele eine Geſtalt geſchaffen, die auf der Bühne
und im Buch Zeiten überdauern wird. Jn der Verbindung
von brutaler Wirklichkeit mit tranſzendentalen Vorſtellungen
liegt das eigenartig Feſſelnde, aber auch zugleich eine große
Schwäche der Dichtung verborgen. Beim zweiten Teil ebbt
die Ergriffenheit der Theaterbeſucher merklich ab und die
Breite der überweltlichen Darſtellungen wirkt geradezu ernüch-
ternd. Zum Verſtändnis des Werkes braucht wohl kaum
etwas geſagt werden. Der qualvolle Schrei Hanneles „Jch
mag nicht geſund werden“ verrät alles. Die
Aufführung war nur bedingt gut. Mit der Leiſtung von
Trude Horn als Hannele wird man mehr als zufrieden ſein.
Der Künſtlerin ſei gedankt. Das wüſte Durcheinander der
Armenhäusler in der erſten Szene erſchien zu „gemacht“, zu
theatermäßig. Das ging ſo weit, daß der Charakter irgend
einer Geſtalt nicht zu erkennen war. Anerkannt werden
muß noch das Spiel von Ludwig Hartwig als Lehrer, von
Paula Thetter in der Perſon der Schweſter Marta und
die ſchlimme Geſtalt des Maurers Marten von Erich Nowak
dargeſtellt. Die Muſik hob die Wirkung der Dichtung. Das
Haus war leider wenig beſucht. W. L.

Geſchichten von é6arah Bernhardt.
Nach den letzten Nachrichten liegt Sarah Bernhardt im Ster-

ben, und es ſcheint, als ob der Tod diesmal wirklich mit der
Greiſin, die wenigſtens g7, vielleicht aber auch ſchon 79 Jahre alt
iſt denn ſie hat das Geheimnis ihres Alters ſelbſt nie verraten
ernſt machen wird. Da verlohnt es ſich wohl, einen Blick auf dieſe
fabelhafte Laufbahn zu werfen, durch die die Tochter eines kleinen
Pariſer Beamten zur berühmteſten Frau der Welt wurde. Sie
verdankte dieſe beiſpielloſe Bekanntheit nicht ihrer Kunſt, denn es
hat zweifellos genialere Tragödinnen gegeben man denke nur
an ihre Zeitgenoſſin, die Duſe ſondern einer mit den uner-
börteſten Mitteln durchgeführten Geſchicklichkeit der Reklame. Jn
der Geſchichte der Bühne wird die „göttliche Sarah“ unſterblich
bleiben, weil ſie als erſte und vielleicht einzige den ganzen Wert

der öffentlichen Meinung für einen Künſtler erkannte, und ſich
alle nur erdenkbaren Wege zur Popularität nutzbar machte. Doch
wäre ſie freilich nie ſo berühmt geworden, wenn ſie nicht auch eine
echte und große Menſchendarſtellerin geweſen wäre. Wir Deutſchen
haben auf ihren Gaſtſpielen nur noch die „Reſte“ ihres Glanzes
erlebt, und doch betörte ſie auch uns noch durch den unwiderſteh-
lichen Zauber einer tönereichen Stimme, die mühelos alle Regiſter
menſchlicher Gefühle und Leidenſchaften ziehen konnte, durch eine
zur höchſten Vollendung geſteigerte Kunſt der Deklamation und
durch eine zur zweiten Natur gewordene Beherrſchung alles Tech-
niſchen. Auch in ihrem Spiel lebte eine unheure Zähigkeit und
Energie einer raſtlos beweglichen, geiſtreich eleganten Perſönlich-
keit, deren Wirkungskreis ſich nicht auf der Bühne erſchöpfte,
ſondern die ebenſo im geſellſchaftlichen Leben ihre Triumphe
feierte. Sie hatte wirklich jenen „Teufel im Leibe“, von dem ein-
mal Voltaire als der wichtigſten Eigenſchaft einer guten Komö-
diantin ſpricht. Dieſe eiſerne Tatkraft, dieſer unbezähmbare Ehr-
geiz ließ r bis zuletzt über alle Schwächen ihres Körpers trium-
phieren, ließ ſie noch im Film Erſtaunliches leiſten und dadurch
Unzähligen einen Begriff ihrer Kunſt vermitteln, machte ſie zu
einem Symbol der Bühnenkunſt, zur Zauberin des ſchönen Scheins,
die auf der Bühne noch mit einer elaſtiſchen Jugendlichkeit glänzte,
während ſie im Leben als altes Mütterchen daherſchlich und eine
vollkommene Ruine war.

Von Anbeginn ihrer Laufbahn an hat es die Bernhardt ver-
ſtanden, das Publikum in Atem zu halten. Wie originell war
ſchon ihr erſter Schritt, da ſie erklärte, ſie könne nur zweierlei wer-
den, entweder Schauſpielerin oder Nonne! Geſchickt wußte ſie
den Hof des zweiten Kaiſerreichs für ihre Zwecke zu benutzen und
von dieſem Sprungbrett aus raſch die erſten Pariſer Bühnen zu er-
obern. Dann verſchwindet ſie plötzlich ohne jede Abſage, erregt
einen ungeheuren Entrüſtungsſturm und kehrt nach einigen Mo-
naten wieder mit einem Sohn, jenem Maurice, für den ſie
rührend geſorgt hat und der ſtets, zuletzt mit ſeiner zahlreichen
Familie, ihre ſtändige Umgebung bildete. Jhr extravagantes Be-
nehmen ſchafft ihr Feinde, ihr Kontraktbruch verſchließt ihr die
Bühnen, aber ſie verſchafft ſich einfach unter einem anderen
Namen, durch eine Hintertür, Zutritt zu den welt-
bedeutenden Brettern und reißt in ihrer Meiſterleiſtung als
Phädra ganz Paris zu Beifallsſtürmen hin. Sie heiratet und
läßt ſich nach einem Tage ſcheiden, ſie verdient Millionen und hat
ſtets Schulden; ſie macht Selbſtmordverſuche, erſt ernſthaft durch
leidenſchaftliche Konflikte dazu getrieben, dann zum Schein, weil
das „zieht“, ſie wird der tägliche Geſprächsſtoff der Zeitungen und
der Liebling der Karikaturiſten, von denen beſonders der geniale
André Gill die eckige Magerkeit ihres überſchlanken Körpers, das
dämoniſche Rot ihres blonden Haares, das ihr ein Färbemittel
bis ins ſpäte Alter bewahrte, berühmter machte als alle Photo-

haben. Das zweite Thema bildet die für nächſten Sommer
plante Volks, Berufs und Betriebszählung, worüber Profeſſor
Schöbel (Chemnitz) das Hauptreferat übernommen hat. n

ehe eryße wird r r dierzählung zur nächſten Volkszählu t iſt, beleuchtetwerden; hier haben Direktor Kuſzynski c und v
Mor enroth (München) die Referate übernommen.

Am zweiten Tage wird zuerſt die neue Publikation der Städte
ſtatiſtik in ihrem Aufbau und Ausbau erörtert werden, die
„Vierteljahrs efte deutſcher Städte“, von denen Heft Il bereits
vorliegt und ein Urteil Prof. Schott (Mannheim)
und Direktor Buſch (Frankfurt) haben ſich hier in die Bericht
erſtattung geteilt. Dann bildet die „Teuerungsſtatiſtik* den
Gegenſtand der Verhandlungen; Direktor Böhmert (Bremen) und
Dr. wick (Ludwigshafen) werden dieſes Thema einleiten.

m t wo die nte l n allgesordnung geſetzt, zu der Direktor Büchner (Neukölln]und Prof. Schöbel (Ehemnig) Referate angemeldet haben. 2

Strafkammer.

Warum keine Milderung?
Die Angeklagte Frieda J. aus Lauchſtädt ſollte einem

Landwirte desſelben Ortes 4,55 Zentner Kartoffeln
geſtohlen haben. Sie wurde denn auch deshalb angeklagt
und vom Lauchſtädter Amtsgericht zu 2 Wochen Gefäng-
nis verurteilt. Nun ſtellte ſich aber heraus, daß ſie an Stelle
von 4,5 Zentnern nur 2 Zentner entwendet hat. Die
Angeklagte hat denn auch gegen obengenanntes Urteil recht
zeitig Berufung eingelegt. Trotzdem läßt ſich das Gericht
zu keiner Milderung der erkannten Strafe beſtimmen.
Berufung wird verworfen.

Sie wehren ſich.

Der preußiſche Jnnenminiſter Dominicus war bisher ſchon
nicht beſonders beliebt. Jetzt hat er auch bei ſeinen bishe-
rigen Anhängern ſcheinbar ins Fettnäpfchen getreten. Wir
erhalten folgenden Verſammlungsbericht:

„Die Fleiſcher-Zwangs-Jnnung zu Halle a d.
S. und Umg. beſchäftigte ſich in ihrer am 12. ds. Mts.
abgehaltenen Generalverſammlung mit den Ende vorigen
Monats in der Tagespreſſe erſchienenen Artikeln „Gegen
die hohen Fleiſchpreiſe und Maßnahmen zur Fleiſchverbil-
ligerung“. Es wurde feſtgeſtellt, daß in dieſem eine unbe
rechtigte Verdächtigung ſowie Anſchuldigung gegen das Flei-
ſchergewerbe von ſeiten des preußiſchen Staatskommiſſars für
Volksernährung ſowie des preußiſchen Jnnenminiſters zu er
kennen ſei, da in Wirklichkeit einen unnatürliche Spannung
zwiſchen Stallpreis oder Großfleiſchpreis einerſeits und Klein
verkaufsfleiſchprenis andererſeits, für gute erſtklaſſige Ware,
wie ſolche hier in den Fleiſchergeſchäften allgemein zum Ver-
kauf gebracht wird, abſolut nicht vorhanden ſei, da ſolche
Ware ergenbendes Schlachtvieh in unſerer Umgebung nur zu
entſprechend hohen Preiſen zu haben iſt, was jederzeit buch-
mäßig nachgewieſen werden kann. Es wurde als Tatſache
erkannt und feſtgeſtellt, daß die jetzigen Fleiſchpreiſe für
einen ſehr großen Teil unſerer Bürgerſchaft hoch und daher
ein Sinken derſelben in Folge der geſchwächten Kaufkrrft
recht ſehr erwünſcht wäre, was auch im eigenen Jntereſſe
des Gewerbes ſehr erſprießlich ſein würde. Eine ſolche wün-
ſchenswerte Beſſerung zu erreichen, würden aber auch die
in oben genannten Artikeln vorgeſchlagenen ſtädtiſchen Fleiſch
verkaufſtellen nicht vermögen, da auch dieſe, wie der Fleiſcher
ſelbſt, mit all den vielen, das Fleiſch verteuernden Neben-
belaſtungen zu rechnen haben. Gute Ware iſt eben nicht
reichlich vorhanden und daher im Preiſe hoch, im Einkauf, ſo
wie im Verkauf. Eine Herabſetzung dzs Preiſes für die-
ſelbe wird ſicher eine ſolche im Fleiſchpreis nach ſich ziehen.
Nur dieſes allein wird helfen. Beſchloſſen wurde von der
Verſammlung, daß, trotzdem bereits für geringere Preiſe zweite
Sorte Fleiſch bei verſchiedenen hieſigen Kollegen erhältlich
iſt, in den hieſigen Fleiſchergeſchäften neben Prima Rind-
fleiſch noch eine Sekundaware, als zweite billigere Sorte, zum
kauf gebracht werden ſoll. Weiter wurde beſchlofſen, durch
eine Anzeige in den Tageszeitungen dem Publikum dringend
den Einkauf von ausländiſchem Gefrierfleiſch zu
empfehlen, da dieſes in ſeiner hochprima Qualität bei ſach

ließ ſich unzähligemal ihren Schmuck ſtehlen, was ihr heute noch
I die Filmdivas nachmachen; aber ſie blieb nicht ſtehen, ſie machte
gefährliche Reiſen im Luftballon, ſchlief in einem Sarg, empfing
ihre Gäſte in Gegenwart eines gezähmten Löwen, und auf ihren
Gaſtſpielreiſen bekam ſie immer wieder einen Blutſturz, trat im
letzten Moment auf, huſtete ſich durch die fünf Akte ihrer Lieblings
rolle, der „Kameliendame“, hindurch und war doch ſtets von
einer Geſundheit, die ſie die ärgſten Strapazen ſpielend überwinden
ließ. Alles hatte ſie vorher arrangiert bis auf das Ausſpannen
der Pferde, das manchmal ſo gründlich beſorgt wurde, daß die
„ausgeſpannten“ Tiere für immer verſchwanden. Sie iſt wohl
öfter aufgetreten als irgendein anderer Beherrſcher der Bühne,
und man hat einmal ausgerechnet, daß ſie ſich auf der Bühne
natürlich mehr als 10 000mal vergiftet, 7000mal ertränkt, 5000-
mal erſchoſſen und 20 000mal erdolcht hat. Die Geſamtſumme
ihrer Bühnenſelbſtmorde wurde auf 42 000 angegeben. Aber die
Bühne genügte ihr nicht, ſie warf ſich erſt auf die Malerei und
wurde dann Bildhauerin; ſie ſchrieb ihre Memoiren, die zwar
keine theatergeſchichtliche Quelle, aber eine amüſante Spiegelung
ihres Weſens ſind, wurde Theaterdirektorin, leiſtete als Regiſſeur
Hervorragendes, verfaßte ſelbſt Dramen und noch ganz zuletzt hieß
es, daß ſie ſich nun mit der Abfaſſung mehrerer Romane beſchäf
tigte. von denen der erſte bald erſcheinen ſollte. Jn ihren Schwä-
chen und Tugenden war ſie eine Verkörperung des galliſchen Natio-
nalgeiſtes, und für die „Große Nation“ iſt ſie begeiſtert eingetreten
von jenen Tagen 1870, da ſie als Krankenpflegerin und Deklama-
torin die Gemüter entflammte, bis zum Weltkriege, wo ſie erſt auf
die Londoner Varietébühne den Engländern ſoldatiſchen Geiſt
einzuflößen ſuchte, und dann auf einer Propagandaturnee in dem
von ihr ſo viel befuchten Amerika den Haß gegen Deutſchland
ſchürte.

Gerhart Hauptmanns 60. Geburtstag. Gerhart Hauptmann
begeht im kommenden 5 ſeinen 60. Geburtstag. Aus dieſem
Anlaß veranſtaltet die Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger,
deren Mitglied der Dichter iſt in der zweiten Auguſthälfte 1922 in
Breslau eine Reihe von Feſtaufführungen Gerhart Haupt-mann'ſcher Werke. Daß dieſe Ehrung eine Angelegenheit des

ganzen deutſchen Volkes iſt, kommt in einem Schreiben des
Reichspräſidenten an das Präſidium der Genoſſenſchaft Deutſcher
Bühnenangehöriger zum Ausdruck, das folgendermaßen ſchließt:Jch bin ſicher, daß ſich alle maßgebenden kulturellen Kreiſe i

land, freudig hinter ihre Anregung ſtellen werden. Was ich zuz
Förderung ihrer Durchführung tun kann, ſoll gern geſchehen.

süddeutſches.
Einigkeit macht ſtark!

Beamter: „Wie ſtark iſt Jhre Familie?“
Bauer: „Wenn mer zuſammenhalte, ſo verhaue mer's ganze

e

graphien. Wer könnte alle ihre Reklametricks aufzählen? Sie Dorf!“



kämpfen.

gemäßer Behandlung ſowohl in Güte wie im Geſchmack kaum
dem Fleiſch von hieſi, gen Tieren guter Qualität nachſteht,
ſich aber im Preiſe weſentlich billiger ſtellt als dieſes. Je
mehr ſich unſere Bevölkerung dieſem guten ausländiſchen
Fleiſch, welches jetzt in tadellos friſchem Zuſtand reichlich vor
handen iſt, zuwendet, um ſo eher und mehr wird ſich dieſes
als preisregulierend und preisſenkend auf die hieſigen Vieh-
preiſe auswirken können.“

Die Hebammen über das Hebammengeſetz.
der geſtrigen Verſammlung der hieſigen „Vereinigundeutſcher Hebammen“ referierte die Berliner Hebamme Frau e

Henſeleit über den vom Wohlfahrtsminiſter Stegerwald ausgear-beiteten an zu einem Hebammengeſetz. Sollte dieſes Feſen
im Landtag zur Annahme kommen ſo hätte nicht nur der ganze He-
bammenberuf zu leiden, ſondern auch den geſamten Müttern wür-
den dadurch ſchwere Schäden erwachſen. Jn der Begründung dieſes
Geſetzes wird geſagt, daß nach der geplanten Neureglunz in Preu-
ßen ſchätzungsweiſe etwa 15 500 Hebammen nötig ſein werden. Es
amtieren aber augenblicklich 17 000 Hebammen und der Entwurf
ſieht vor, daß den über 65 Jahre alten Hebammen keine Nieder
Ilaſſungsbeſcheinigung erteilt wird. Die alten Hebammen alſo,
1400 über 65 Jahre alt, werden gewiſſermaßen zum alten Eiſen

eworfen und ohne Verſorgung dem Alterselend preisgezeben.
Die Anſtellung ſämtlicher Hebammen, wie es der ſozialiſtiſche Ent-
wurf ſ. Zt. vorſah hätte dem preußiſchen Staat 23* Million ge-
koſtet. Das war zuviel. Aber 24 Millionen für die Erhaltung
der preußiſchen Vollbluthengſtzucht das war nicht zuviel.

Rach reichlicher Ausſprache ergab die Abſtimmung eine über-
große Majorität für den Anſchluß an den, dem Gemeinde und
Staatsarbeiterverband in der Reichsſeition Gefundheitsweſen an-
gegliederten Deutſchen Hebammenbund“ um hier in
Gemeinſchaft mit der ügrigen Kollegenſchaft für die Berufsinter
eſſen der Hebammen in wirkſamer Weiſe einzutreten und ſo zur
Wiedergeſundung uneres Volkes mit beizutragen.

Parteigenoſſen, Beamte, Angeſtellte und Arbeiter unterſtützt
die Hebammenſchaft zum Wohle unſerer Kinder in Jhrem
Kampfe gegen den Geſetzentwurf.

Auszahlung der Gehaltszulggen für Volksſchullehrer. Die
Verfügung des Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbil-
dung über die nach der Verordnung vom 2. September 1921
den Voltsſchullehrern (Lehrerinnen) zu zahlenden Notzu-
ſchläge zum Grundgehalt uſw. iſt erlaſſen und wird nach
erfolgter Drucklegung ſofort an die Regierungen abgeſandt
werden Dem Erlaß ſind Tabellen beigefügt, aus denen
die Mehrbeträge zu erſehen ſind, ſodaß die Kaſſen ohne
beſondere Anweiſung der Schulaufſichtsbehörde ſogleich aus-
zahlen können.

Die Regelung der Dienſtbekleidungszuſchüſſe. Der preußi-
ſche Finanzminiſter wird die im Landtag geſtellte kleine
Anfrage der Abgeordneten Bartelt (Hannover) und Otto
(Charlottenburg) wie folgt beantworten:

Die von dem Herrn Reichsminiſter der Finanzen auf
den 25. 5. 21 anberaumte Beſprechung über die einheitliche
Regelung der Dienſtbekleidungszuſchüſſe, des Tragens von
Dienſtkleidung uſw. war auf den 10. Juni vertagt worden.
Die Beſprechung am 10. Juni hat zu einem abſchließenden
Ergebnis noch nicht geführt. Die Regierung iſt bereit, die
auf Grund weiterer Beſprechungen erfolgende endgültige Re-
gelung der Frage mitzuteilen

DTia Geltungsdauer der Verordnung betr. Mieterſchutz und
Maßnahmen gegen Wohnungsmängel vom 10. 7. 20 iſt mit Er-
mächtigung des Regierungspräſidenten in Merſeburg vom 15.
Auguſt 1921 I. W. 5610/21 über den 30. September 1921
hinaus bis zum 31. März 1922 verlängert worden. Die
fragliche Verordnung regelt die Anmeldung freiwerdender Wohn-
räume und die Zuweiſung von Mietern durch das Wohnungs-
amt, auch enthält ſie die Beſtimmung, daß Klagen auf Räumung
von Wohnungen nur mit vorheriger Zuſtimmung des Miet-
einigungsamtes angeſtrengt werden dürfen.

Hörerrereinigung der Volksnunterrichtskurſe. Sonntag, den
18. September, Führung durch den Zoologiſchen Garten.
Treffpunkt 9 Uhr vormittags am Bärenzwinger. Mitglieds-
karten ſind an der Kaſſe vorzuzeigen.
Verſammlung der graph. Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen.
Uns wird geſchrieben: Jn der am 9. Septbr. ſtattgefundenen Ver-
ſammlung nahm die Hilfsarbeiterſchaft Stellung zu den am 19.
d Mts. ſtattfindenden Tarifausſchußverhandlungen. Sämtliche
Redner ſind der Anſicht, daß es nicht mehr ſo weiter gehen kann.
Die bisherigen Zulagen haben bewieſen, daß die Kollegenſchaft
ins Hintertreffen geraten iſt, da unſere Vertreter mit den Vorſchlä-
gen von Unternehmerſeite ſich einvetrſtanden erklärten. Die hieſige
Gehilfenſchaft hat eine 100prozentige Erhöhung auf den
Grundlohn gefordert, die Verſammelten ſind ſich darin einig, die
Forderung des Gehilfenantrages zu unterſtützen, welches in folgen-
der Reſolution zum Ausdruck kam: „Die am 7. 9. verſammelten
Mitglieder der Zahlſt. Halle haben erkannt, daß die fortdauernde
Steigerung der Lebenshaltung, ſowie die völlig unzureichende Ent-
lohnung es bedingt, daß ſofort gehandelt werden muß. Die Ver-
ſammelten beguftragen den Verbandsvorſtand auf Grund der nach-
ſtehenden Forderung zu beraten: Der Grundlohn iſt um 100 Pro-
zent zu erhöhen. Sollten die Verhandlungen ein be iedigendes
Ergebnis nicht zeitigen, ſo gelobt die hieſige Mitaliedſchaft ihre
gerechten Forderungen auch mit den äußerſten Mitteln zu er-
ke Die Wirtſchaftsbeihilfe wird für den Monat
September zweimal gezahlt, außerdem verſucht die Prinzipalität
eine beſondere Staffel für die Anlegerinnen von 21-24 Jahr ein
zuführen, welches als untariflich bezeichnet wird. Bei weiteren
vorkommenden Fällen muß es ſofort der Verwaltung gemeldet
werden, ferner hat die Firma Bieler und Riſch die Beihilfe für
Auguſt noch nicht gezahlt, die Fa. Vald u. Co. hat dem Perſonal
die Jnvaliditäts- und Krankenbeiträge in Abzug gebracht. Letzte-
rer hat ſchon öfter das Anſinnen an die Kollegenſchaft gerichtet,
auf die Wirtſchaftsbeihilfe zu verzichten, welches jetzt abgelehnt
wurde. Alle dieſe Vorkommniſſe tragen dazu bei, Erbitterung
in die Kollegenſchaft zu tragen. Sollten ſich noch mehrere ſolche un
liebſamen Beiſpiele erweiſen, dann ſollen es die betreffenden Fir
men nicht ſo tragiſch nehmen, wenn das Hilfsperſonal einen Strich
durch die Rechnung macht. Für das Steindruckhilfsperſonal wird
für Auguſt eine wöchentliche Zulage gezählt für Männliche 15.
Weibliche 10.-- Mark pro Woche, die weiteren Lohnverhandlun-
gen haben am 3. Sept. begonnen. Koll. Gerig giebt den Kar-
tellbericht und weiſt darauf hin, daß jede Gewerkſchaft einige Ver-
treter als Beiſitzer zum Mieteinigungsamt zu ſtellen hat. Es
werden in Vorſchlag gebracht: Kollegin Bauſe, Herzog, Kollege
Scheibe. Ferner wird auf das 21jährige Stiftungsfeſt hingewie-
en, welches am 17. September in Wilsdorf-Geſellſchaftshaus ſtatt-
findet. Koll. Bielig erwähnt, daß die Liſten für die Rußlandhilfe
zur Ausgabe gelangt ſind und erfuücht die Kollegenſchaft recht zahl
reich zu zeichnen.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 72 7 gelangt
Richard Wagnars „Rheingold“ mit Kammerſänger Eduard Ho-
bich von der Berliner Staatsoper als Alberich zur Aufführung.
Freitag wird „Hanneles Himmelfahrt“ wiederholt. Sonnabend
„Das Rheingold“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Die
Räuber“, Sonntag abend „Figaros Hochzeit.“

Das Geſangsplatzkonzert des Sängerbundes an der Saale,
ausgeführt vom Poſtgeſangverein unter Leitung ſeines Chormei-
ſters Herrn Schallopp findet am Sonntag, den 18. Septbr. vor der
Univerſität ſtatt.

200 Mark Belohnung ſind für die Ermittelung des n ich
ſtehend veſchriebenen, am 13. ds. Mts., in der Poſtſtraße
geſtohlenen Fahrrades ausgeſetzt: Marke Edelweiß, Nummer
nicht bekannt, ſchwarzer Rahmaen, ſchwarze Felgen, auf dem

Vorderrav ein roter Deckmantel, Klingel und Bremſe links
angebracht, mit Gepäckhalter, auf dem ſich eine ſchwarze
Aktenmappe befand: dieſe enthielt 1 Bürgerl. Geſetzbuch,
1 Strafprozeßordnung, 1 Zivilprozeßordnung und 1 Buch
„Ratſchläge für Bürgerrecht und Grundbuchordnung“. Der
Täter wird beſchrieben als 25 bis 28 Jahre alt, etwa
1,75 Meter groß, mit blondem Haar, glattraſiert, bekleidet
mit feldgrauem Jakettanzug, braunem, weichen Hut. Wer
zur Ermittelung des Rades oder des Diebes Angaben machen
kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalabteilung, Zimmer
36 oder 35, zu melden.

Provinz und Umgegenn.

Streik im Meuſelwitzer Revler.
Die Differenzen zwiſchen der Belegſchaft des JdaAgnes-

Schachtes und der Werksleitung der Anhaltiſchen Kohlenwerke
wegen der Verſetzung des Oberſteigers Bräuer infolge ſeiner
mangelhaften Jnitiative bei dem Grubenunglück und ſeines
brüsten Benehmens im allgemeinen der Belegſchaft gegenüber,
haben ſich nunmehr auf das geſamte Revier übertragen. Die Be-
legſchaft des Jda-Agnes-Schachtes ſteht bereits ſeit neun Tagen
im Streik; ſie hatte gleich nach dem Unglück Bräuers Entlaſſung
reſp. ſeine Verſetzung beäntragt. Bräuer ging in Urlaub, von
dem man ſagte, daß es ein dauernder Urlaub ſein werde, da der-
ſelbe ſich auch über das ſonſt übliche Maß hinaus ausdehnte und
es ſonſt nicht üblich iſt, daß ein verantwortlicher Betriebsleiter
neun Wochen den Betrieb vollſtändig meidet, und ſo befeſtigte
ſich bei den Arbeitern der Gedanke einer gütlichen Regelung.

Man war daber erſtaunt und erbittert zugleich, als eines
Morgens Bräuer wieder erſchien und anfahren wollte. Die Be-
legſchaft wurde ſofort wieder vorſtellig. Da die Werksleitung
nicht nachgab, trat die Belegſchaft in den Ausſtand. Die Be-
mühungen der Organiſation, die Bewegung zu lokaliſieren, ſchek-
terten an der Hartnäckigkeit der Unternehmer. Sie ließen durch
ihren Syndikus Bergrat Riedel erklären, daß die Angelegenheit
für ſie eine Machtfrage ſei. Jnfolgedeſſen blieb der Arbeiterſchaft
nichts anderes übrig, als den ihr aufge;wungenen Kampf auf-
zunehmen. Am Montag nahmen die übrigen Anhalter Werke
Stellung dazu, nachdem auch die Verhandlungen mit der Thürin-
ger Regierung kein Ergebnis zeitigten. Unter abermaliger Auf-
werfung der Machtfrage entſchloſſen ſich die geſamten Anhalter
Werke, in den Streik zu treten.

Bereits am Dienstag früh ſprang die Bewegung auf andere
Werke im Revier über, ſo daß nun die Betriebsräte des Reviers
Stellung nehmen mußten, ſollte nicht eine wilde Aktion entſtehen.
Die Betriebsräte erklärten ſich außerſtande, die Dinge noch
meiſtern zu können, nachdem die Unternehmer die Machtfrage
hervorgehoben hatten.

Die Betriebsräte ſtimmten einmütig einer Entſchließung zu,
die von dem geſamten Revier die Solidarität für die Anhalter
Kameraden forderte. Beſchloſſen wurde, im ganzen Revier am
Mittwoch morgen 8 Ahr eine öffentliche Bergarbeiterver-
ſammlung abzuhalten und von den Belegſchaften den endgültigen
Beſchluß faſſen zu laſſen.

Die Betriebsräte ſchlagen entgegen anderen Meinungen vor,
die Notſtandsarbeiten zu verrichten, bis die Unternehmer zu
ſchärferen Maßnahmen zwingen Ueber die techniſche Durchfüh-
rung der Notſtandsarbeiten und über das Maß derſelben ſoll eine
Konferenz nach dem definitiven Streikbeſchluß beraten.

Die inzwiſchen ſtattgefundenen Bergarbeiterverſammlungen
beſchloſſen einſtimmig den Streik. Die Geſamtbelegſchaften des
ganzen Reviers ſind ausſtändig. Beſchloſſen wurde ferner, wäh-
rend der Bewegung durch eigene Ordner die Ruhe und Ordnung
im ganzen Revier aufrechtzuerhalten.

Konferenz der Gewerkichaften und Betriebsrüte
im vezirk Rerſeburg.

Am Sonntag, dem 11. September, tagte in Merſeburg eine
vom Bezirksgewerlſchaftskartell einberufene Konferenz von Dele-
gierten der Ortskartelle und Betriebsräteorganiſationen des Re-
gierungsbezirks Merſeburg.

Genoſſe Koch (Merſeburg) eröffnete namens des Bezirks-
kartellvorſtandes die von 44 Delegierten befchickte Konferenz,
die rund 130000 dem Bezirkskartell für den Be-
zirk Merſeburg an geſchloſſene Gewerſchafts-
mitglieder vertreten. Er begrüßte die Delegierten und
ſprach die Erwartung aus, daß die Konferenz ein weiterer Mark-
ſtein für die Schulung der Betriebsräte ſein müſſe. Als Tages-
ordnung wurde ovprgeſchlagen:

1. Zuſammenfaſſung und Schulung der Betriebsräte;
2. Ausſprache über den Vorſchlag und Berichterſtattung

aus den Kartellbezirken;
3. Feſtſetzung der Tagesordnung für die Bezirks-Betriebs-

rätekonferenz.
Zum 1. Punkt der Tagesordnung erhielt der Bezirksſekretär

Berkling das Wort. Er führte aus, daß es heute nicht ſeine Auf-
gabe ſei, auf die Aufgaben der Betriebsräte einzugehen, ſondern
heute handelt es ſich darum, uns auf eine Baſis zu verſtändigen,
auf der die Zuſammenfaſſung und Schulung der Betriebsräte und
gewerkſchaftlichen Vertrauensleute erfolgen ſoll, denn darüber
beſteht wohl kein Zweifel mehr, daß nach den »Richtlinien des
ADGB. und des Afa-Bundes gearbeitet werden muß. Der Ge-
danke, eine ſelbſtändige Betriebsräte-Organiſation neben deh:
Gewerkſchaftsbewegung aufzubauen, iſt endgültig auch von ihren
bisherigen Befürwortern, aufgegeben worden. Gerade in unſerem
Bezirk iſt dieſer Verſuch geſcheitert, und jede r oder auch
nur Lockerung der Betriebsrätearbeit muß zur Einflußloſigkeit
der Betriebsräte führen. Die freigewerkſchaftliche Betriebsräte-
Zentrale in Berlin verſorgt die Ortsausſchüſſe des ADGB. und
des Afa-Bundes mit Literatur und iſt auch ſonſt bemüht, bei der
Schulung der Betriebsräte perſönlich, durch Abhaltung von Vor
tragskurſen zu wirken. Natürlich ſind dem perſönlichen Wirken
dieſer Genoſſen Grenzen gezogen und deshalb iſt es notwendig,
ein gewiſſes Syſtem bei der Schulung der Betriebsräte in An-
wendung zu bringen.

Bisher hat man meiſt den Weg beſchritten, von vornherein
einen ausgeſuchten Teilnehmerkreis für die Vildungsvorträge
heranzuziehen und die Teilnehmer möglichſt eingehend durchsu
bilden, aber auch hier wiederholte ſich die alte Erfahrung, daß
während der Vortragszeit die Teilnehmerzahl ſich verkleinerte,
einige der Teilnehmer verloren das Jntereſſe an den Vorträgen,
wieder andere wechſelten die Arbeitsſtelle, ſchieden als Betriebs-
räte aus, verziehen vom Ort oder Besirk, machen ſich ſelb
ſtändig uſw. und für alle aus dieſen Gründen ausgeſchiedenen
Kurſusteilnehmern find Mühe und Mittel umſonſt aufgewandt
worden. Einzelne Jnduſtriebezirke, in denen eine große Fluk-
tuation vorhanden iſt, haben ſich mit dem Gedanken ſchon ver
traut machen müſſen, daß ſie bei jedem Jahreswechſel durch
weg neue Betriebsräte vor ſich haben und die Bildungsarbeiten
von neuem beginnen müſſen. Ganz werden dieſe Schwierig-
keiten nie zu überwinden ſein, namentlich in der nächſten Zeit.

Wir habe die Schulung der Betriebsräte und Gewertkſchafts
funktionäre nach einer eiwas anderen Methode eingeleitet und
ſind uns darüber ſchlüſſig geworden, auf möglichſt breiter Baſis
unſeren Arbeitsplan gufzubauen. Ehe wir jedoch das ſpezielle
Gebiet der Vetriebsräte behandeln, glaubten wir etwas für die
Allgemeinbildung tun zu müſſen, wenn die ſpeziellen Aufgaben
der Betriebsräte richtig erfaßt werden ſollen, und da gerade auf
ſtaatsrechtlichem Gebiet ziemliche Unkenntnis herrſcht, haben wir
als Einleitung den Lichtbildervortrag „Die deutſche Reichsver-
faſſung“, das Grundgeſetz des Reiches, gegeben. Der Vortrag i
in 54 Orten des Bezirks vor 6128 Zuhörern gegeben worden un
hat durchweg bef t. Einselne Oxtsausſchüſſe haben Wieder

daun d r. n au r 7worden. Jn ver c ewen n n au rgerliche u ehörden den Wert dieſes Vortrages erkannt und ſich an die Orts-
ausſchüſſe gewandt mit dem Wunſche, dieſen Vortrag mit anhören
zu dürſen. Es muß natürlich den Ortsau überlaſſen
bleiben, ob und inwieweit ſie derartigen nſchen ſtattgeben
wollen. Der 2. Vortrag: „Die preußiſche Staatsverfaſſung“,
oll ebenfalls im Lichtbild gegeben werden. Da die Lichtbilder
edoch nicht zeitig genug fertiggeſtellt werden konnten haben wireinen Vortrag des Genoſſen Nörvel von der Betriebsrätegentrale
in Berlin über „Arbeiter- und UnternehmerOrganiſation“ ein
geſchoben. Auch dieſer Vortrag iſt inzwiſchen in den Ortsaus-
ſchüſſen gegeben worden, und ſoweit bis u feſtſtellbar war, auch
mit befriedigendem Erfolg. Zwei weitere Vorträge über „Die
Aufgaben der Gewerkſchaften“ und „Wirtſchaftsdemokratie“
werden in nächſter Zeit folgen, und wird durch dieſe Vorträge
Verſtändnis in dieſer Frage erdielt werden. Dann wird der
Vortrag über „Die preußiſche Staatsverfaſſung“ und ein welterer
Lichtbildervortrag über „Die innere Verwaltung Preußens“ folgen
können. Wir glauben durch dieſe Vorträge unſeren Betriebs
räten die nötigen Unterlagen für dieſe Materie bieten zu können.
Der Lichtbildervortrag über „Die innere Verwaltung Preußens“,
angefangen von der Gemeindeverfaſſung, Städte und Kreisver-
faſſung, Aufgaben der Regierungspräſidenten, Oberpräſidenten
bis zum Staatsminiſterium, wird drei Vorträge erfordern. Dann
wird ein Vortrag über „Die Einführung in die Volkswirtſchaft“
folgen. Die weiteren Vorträge werden dann auf das ſpesielle
Gebiet der Betriebsräte eingehen. Die 1 ziehen
den Zuhörerkreis nicht allzu eng, das iſt nur zu begrüßen, da wir
auf dieſe Weiſe die Cewerkſchaftsmitglieder im allgemeinen bilden
und bei Wechſel der Betriebsräte ſchon vorgeſchulte Kollegen vor-
handen ſind. Natürlich legen wir großen Wert darauf, daß auch
die Kolleginnen an dieſen Kurſen teilnehmen und vie prozentuale
Teilnahme unſerer Kolleginnen iſt eine ſehr gute zu nennen.
Bei der Vewältigung unſerer Aufgaben iſt eine Konzentration
der Vortragskräfte unbedingt notwendig, und wir ſo ver
fahren, daß wir uns einen Stab von Rednern geſichert haben,
35 bis 40 Genoſſen. Dieſen wird der Lehrvortrag gehalten,
außerdem wird ihnen eine Rededispoſition zur Verfügung geſtellt
und dieſe Genoſſen übernehmen dann 2 bis 3 Vorträge im Bezirk.
Auf dieſe Weiſe iſt die Abhaltung der Bildungsvorträge in 1 bis
2 Wochen im ganzen Bezirk durchführbar. Wie erſparen aul
dieſe Art viele Mittel. Nebenher können natürlich die größeren
Orte ihre ſpeziellen Bildungskurſe ruhig weiterführen. Durch die
vom Bezirksſekretariat eingeleitete Arbeit wird aber vermieden,
daß die kleineren Ortsausſchüſſe keine Bildungsvorträge bekom
men, und es iſt eine alte Erfahrung, daß die Gewerkſchaftsszellendie nicht genügend durchblutet werden, erſtarren und lieblich
abſterben, zum mindeſten ſich nicht weiter entwickeln. wir
für den ganzen Bezirk einheitlich die Schulung vornehmen, ſcheidet
dieſer Mißſtand aus. Außerdem ſchaffen wir uns einen leiſtungs
fähigen Rednerapparat, der, wenn es notwendig iſt, auch bei ande
ren Anläſſen gebraucht werden kann. Wir rechnen damit, daß
aus der Mitte der Kurſusteilnehmer ſich allmählig die eifrigſten
und befähigſten bemerkbar machen werden und daß für dieſe Ge
noſſen dann ſpeziell noch etwas mehr getan werden kann. Viel-
leicht iſt es möglich, dieſen Genoſſen einen mehr h ulartigen
Unterricht geben zu können, und würden wir auf dieſe Art den
nötigen Nachwuchs für die Gewerkſchaftsbewegung bekommen.

Aus Zuſchriften vom Rheinland, Weſtfalen, Hamburg,
ringen uſw. geht hervor, daß die Genoſſen in dieſen Besirken
ähnlich arbeiten wollen. Das Hauptgewicht müſſen wir natürlich
auf die Mitarbeit der g. legen. Die Vorträgeſollen als Anregung die erſte Grundlage für die weitere Mit-
arbeit bilden. Gewiſſe Abhandlungsformulare werden den Orts-
ausſchüſſen zugeſtellt, dieſe geben ſie an die Zuhörer aus. Letztere
ſollen dann ihre Eindrücke über die Vorträge, Vorſchläge für Er-
gänzungen uſw. niederſchreiben. Dieſe Arbeiten werden dann
durch Kommiſſions- oder Arbeitsgemeinſchaften geprüft, das Re
ſultat verwertet werden. Einzelne Ortsausſchüſſe haben dieſes
jetzt ſchon getan und durchweg gute Erfahrungen dabei gemacht.
Daß die Ortsaucſchüſſe die Teilnehmerliſte für die einzelnen Vor-
tragsabende genau führen und an das Bezirksſekretariat ein-
ſenden müſſen, um einen Ueberblick über unſere Arbeiten zu haben,
iſt ſelbſtverſtändlich und die Ortsausſchüſſe werden gut tun, wenn
ſie Teilnehmerkarten für die Vortragsabende an die Betriebsrats-
mitglieder herausgeben, die an den Vortragsabenden abgeſtem-
velt werden, weil ſich dadurch eine Kontrolle der Betriebsräte er
möglicht, denn auch der Belegſchaft eines Betriebes kann es nicht
gleichgültig ſein, ob ihre Betriebsratsmitglieder ſich weiterbilden
und an den Vortragsabenden teilnehmen oder nicht.

Wenn wir ſo ſyſtematiſch unſere Bildungsarbeiten betreiben,
können wir mit ziemlicher Sicherheit vorausſagen, daß dieſelbe
auch Erfolg zeitigen wird. Die Koſten ſind nicht ſo erheblich,
daß ſie von den Ortsausſchüſſen nicht getragen werden können.
Wenn wir dann noch auf die Bildungsarbeit der einzelnen Ge
werkſchaften rechnen können, glauben wir, daß wir die rieſige
Aufgabe, die Schulung der Betriebsräte, bewältigen können, zumSegen für die Arbeiterſchaft und die Gewerkſchaften. (Beifall.)

Jn der folgenden Ausſprache erklärt Seehof (Liebenwerda),
daß im dortigen Kreis mit allen Kräften an der Ausbildung der
Betriebsräte gearbeitet wird, daß man jedoch auch die Ver-
trauensleute der Gewerkſchaften nicht übergehen darf, da ohne
d Unterſtützung die Tätigkeit der Betriebsräte ſehr erſchwert
wird.

Ludler und Todſau (Wittenberg) berichten über die
dortige Pildungsarbeit. Es ſind Vorträge über die neue Schlich-
tungsordnung und das Betriebsrätegeſetz gehalten worden und
empfohlen, daß die Vorträge auch in den einzelnen Jnduſtrie-
gruppen beſprochen werden müſſen, damit das Gehörte gründlich
durchdacht wird.

Wielepp (Halle) berichtet, daß durch die frühere Spaltung
des dortigen Kartells die Bildungsarbeit und Zuſammenfaſſung
der Betriebsräte ſehr erſchwert worden iſt. Jetzt ift die Gruppen-

bildung vollendet. Jmmerhin ſind durch die früheren leidigen
Zuſtände die Mittel knapp geworden.
wöchentlich für männliche Mitglieder auf 10 Pfg., für weibliche
Mitglieder auf 5 Pfg. erhöht worden. Durch die Anlehnung an
das Bezirksſekretariat wird die Arbeit Halle weſentlich erleich-
tert. Notwendig iſt die Schulung der Betriebsräte, da viele Be
triebsräte oft nicht wegen ihrer Tüchtigkeit, ſondern nach voli-
tiſchen Anſchauungen gewählt werden. Beſondere Schwiertg
keiten weiſen die Landarbeiter auf, die Schichtarbeiter und Gaſt-
wirtsgehilfen ſind ſchlecht zu erfaſſen und leider hatten wir in
Halle auch ſchlecht beſuchte Vortragsabende.

Ueber die weitere Debatte berichten wir morgen fortlaufend,

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Weißenfels. Arbeiterjugend. Jeden Dienstag, abends

von 8--10 Uhr Zuſammenſein im „Volkshaus“ bis zur endgülti-
gen Regelung der Lokalfrage. Gäſte ſind willkommen. Sonn-
tag, den 18. September, Wanderung nach dem Ketzbachtale. Da
ſelbſt Spiele und Tänze. Proviant iſt mitzubringen. Abmarſch
früh 7 Uhr vom Stadtgarten. Die Ortsleitung.

Beuna. Veranſtaltung des „Freien Sänger-
chores.“ Am letzten Sonntag veranſtaltete der Geſangverein
„Freie Sänger“ Kötzſchen-Beunga ſein 2. Stiftungsfeſt. Die Ge
ſangsvorführungen waren Dank der unermüdlichen Schulung und
Leitung des Dirigenten Guſtav Warnike ganz varzüglich. Jnsbe
ſondere waren die Vorführungen des erſt vor 8 Wochen gegründe-
ten Frauenchors über jedes Lob erhaben. Die Vorführungen fal-
len aber noch beſſer aus, wenn von ſeiten des zuhörenden Publi-
kums die i Aufmerkſamkeit und Ruhe bewahrt wird. Das
häufige Verlaſſen des Saales ſtört r r und es ſollte
eder dazu beitragen, daß deratiges in Zukunſt unterbleibt. Auch
ie Heren Biertrinker ſollten mit ihren „Proſit“ Rufen am

Schanktiſch ſolange warten, bis die r en beendet ſindEs werden dadurch nicht nur die Sänger ſeibſt, Pondern auch das

Publikum geſtört. Dies alles beweiſt, wie notwendig die allge

ie Kartellbeiträge ſind

D.
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Bükchvirbüng ver Arvert ft Unb vedhalt rufen wir
eden noch Fernſtehenden zu „Hinein in die Arbeiter
ildungsvereinel! Dazu gehört auch der Geſangverein 1 J Das hierbei aufgeführte proletariſche Schauſtück tFreie Sanger eine glänzende Niederlage erlitten. Egon Klüen. Auch wir ſind Menſchen“, fand be den Anweſenden eine ſehr gute R
v t ad r Um Le u projektierte Rufnahme.ad iſt der Hauptgegenſtand und die Urſache der am kommenden 44Nnumbu S r re Freitag ſtattfindenden Sitzung der Stadtverordneten. Jn der Bitterfeld--Delitzſch.
ein ladet fü t r Mieter! Der hieſige Mieterver letzten Sitzung wurden zu ſeinem Vau eine halbe Million be- Bitterfeld. Eine neue Kroftomnibuslinie, Von
dem Stadiſchikenhang en n c 8 caat. „Das Bad ſcheint unter einem unglücklichen Stern zu heute dem 15. September ab iſt die Kraftomnibuslinie Sanders-

t Es t der Führ r mſtät ängt Geſt zu gewi f Bitterfe 4tenbewegung Dir. E. Abigt- Wiesbaden ihrer e ſtehen. Noch bevor das Projekt anfängt Geſtalt zu gewinnen, dorf Bitterfeld
und der ndikusDornbachnaHöchſt. Mit do Verſammlung iſt eine Heimſtätten

ausſtellung verbunden
Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Eisleben. Die Einheitsſchule und der aufge
a Kirchendemagoge. Das war mal wieder ein äu-
jerſt genußreicher Abend, die öffentliche Volksverſamm-
lung am vergangenen Freitag im Mansfelder Hofe.

mit der Worfſchaufel hinaus!“ Der ſich in den weiteſten Kreiſen
unſerer Stadt rer Antipathie „erfreuende“ Paſtor Kramm hatte

nähert es ſich bereits mit einer Nachbewilligung von Mitteln!
Die Stadtverordneten werden damit in der Zeit der Not unſeres
Stadtſäckels vor ſchwere Entſcheidungen geſtellt. Die Sünden der
Väter, die in früherer Zeit ein Volksbad mit geringen Mitteln,
aber bei allerdings etwas weitſchauenderem Blick hätten bauen
können, rächen ſich recht bitter. Jm übrigen ſcheint ſich dieſe
n auch mit einer Frage perſönlicher Natur beſchöftigen zu
wollen.

ngene Einberufen Hettſtedt. Die Bürgermeiſterwahl verſchoben!r r Eisleben, referierte der m r Die Hettſtedter Stadtverordneten waren am Sonnabend zu einer
e ws über den neuen Schulgeſetz-Entwurf.ſitzende des Lehrervereins Unterbeck her gegen 8 Ahr die

Verſammlung und gab nach kurzen Worten dem Gaſtredner das
Wort zu ſeinen Ausführungen. Tews legte den ganzen Reichtum
dar, den die neue en in der Frage des Schulweſens birgt
und ſprach voll edler, ſachlichſter Begeiſterung für die Ein
heitsſchule. Unentgeltlich des Unterrichts, gleiches Bil
dungsrecht für alle gerechte Förderung der geiſtigen Ausleſe
ohne Rückſicht auf Vermögen, Stand und Konfeſſion, ſo ſolle der
8 16,1 der Reichsverfaſſung ein hohes Lied auf die Größe der
deutſchen Volksſchule werden. Der Abſatz 2 desſelben Paragraphen
zu dem nun der neue Geſetzentwurf vorliegt, iſt der größte Miß
brauch an aller großzügigen Freiheit der d Sätze.
Und wie die Welle der Bekenntniſſe und der Pfaffenreaktion in
dem e entwurf einhellig der Zerſchmetetrung jeglicher
Einheit des Schulweſens ſich jeſuitiſch ausintrigiert das legte
der alte deutſche Lehrerführer glnäzend und begründend aus. Rei
cher Beifall lohnte ſeine Ausführungen. Nun kam der Knall-
effekt des Abends: die Diskuſſion. Ach lieber Herr Kramm,
hätten Sie doch die Kanzel garnicht beſtiegen, denn Sie haben be
wieſen, wie die Leutchen in dem heiligen Schutz der Kirche den
ken. Stille Er beſteigt das Rednerpult, und man ſtelle es ſich
vor, dies fanatiſch-demagogiſche Antlitz. Er erklärt, es bedauern
zu müſſen, meiſt e zu ſehen und weniger Bürgerliche (da doch
der Lehrer ſelbſtver tändlich Proletarier iſt!) und dann wettert er
los. „Der Entwurf iſt dreimal umgearbeitet, der Entwurf iſt ein
Kompromiß!“ Die Zornesfalte des neuen „Elias“ vertieft ſich,
als er über Artur Bonus die Stange bricht, der die treffliche Be
hauptung aufſtellte, der Religionsuntenricht ſei an der Religions-
loſigkeit ſchuld. „Und er wird ſie mit der Worfſſchaufel von der
Tenne fegen „Weiter behauptet der gottſelige Herr, die bis
herige chriſtliche Simuttanſhuie gäbe ja guten Religionsunter-
richt. Und dann daß die Schwarzkittel ſich wiedar der Schule
bemächtigen wollen, aber „meine Herren“, lächerlich, hä, häl Die
konfeſſtonelle Schule „wollen wir“! Und er ſchließt mit einer
„furchtbaren“ Drohung, „rückſichtslos, mit allen Mitteln“ wird die
Kirche arbeiten, um ihre Forderung er Man bedenke,
das war der öffentliche Vertreter der Kirche, wem gehen nun end
lich die Augen auf! Ein Katholik entpuppt ſich als Anhänger der
Bekenntnisſchule während ein Vertreter der KPD. und einer der
USPD. mit dem Pfaffentum Schlitten fahren. Jn ſeinem Schluß-
wort erhebt ſich Tews zu meiſterlicher würdigender Entgegnung
Herrn Paſtor Kramms. (Ja mein lieber Herr Paſtor, wenn es auch
bloß ein Lehrer iſt, ſo blamiert und lächerlich haben Sie ſich wohl
lebtags nicht gemacht.) Eigentlich habe ſich doch Herr Paſtor
Kramm recht ſchüchtern gegen den verfaſſungswidrigen Entwurf
geäußert. Von einem Kompromiß ſei keine Rede, wohl aber min-
deſtens von einem Mißbrauch. Bonus verteidigt der Redner mit
Recht. Wie kommt es auch, daß die Simultanſchule auf einmal
gut iſt, bisher aber als unchriſtlich verſchrien wurde? O, mein
lieber Paſtor, wie blamierſt du dich, als dir der Redner zurufen
muß: „Aber mein lieber Herr Paſtox, da wiſſen Sie ja noch nicht
einmal in welche Schule ſie gegangen ſind!“ (Nämlich in eine Si-

Sitzung zuſammengetreten, die ſich auch mit der Wahl eines Bür-
germeiſters beſchäftigen ſollte. Es wurde aber nicht daraus, weil
die Kommuniſten auf einmal ſich auf die Aeußerung eines Regie-
rungspräfidenten beriefen, obwohl Verhandlungen mit demſelben
Regierungspräſidenten um eben dieſe Stelle vorausgegangen wa-
ren. Jedenfalls genügte den Kommuniſten dieſe Unterlage und
trotz Widerſpruchs ſeitens der anderen Stadtverordneten, die ſich
aber dann auch zum Teil dieſe h aus weiß ſonſt welchen
Gründen zu eigen machten, um einen Beſchluß herbeiführen zu hel-
fen, wurde für dieſen Tag die Wahl ausgeſetzt. Die Kommuniſten

atten behauptet, daß, ſolange die Entſcheidung über den Fall
erecke nicht getroffen wäre, nach ihrer Meinung die Gefahr be

ſtände, in Hettſtedt dann zwei Bürgermeiſter zu haben. Man
kann den Kommuniſten ſomit alſo das Lob ausſtellen, im Jn-
tereſſe der Stadt eine ſalomoniſche Vorſicht an den Tag gelegt zu
haben. Sollten ſie aber dabei den heimlichen Wunſch hegen, auf
die Rückkehr Gereckes hoffen zu können, ſo müßte ihnen bei eini-

ermaßen objektiver Behandlung der Dinge doch einleuchten, daß
olches als eine Fata Morgana zu betrachten iſt. Nun, jedenfalls
iſt die Wahl bis zur weiteren Klärung zurückgeſtellt. Dieſem
Tagesordnungspunkt voraus war die Einführung mehrerer neuer
Stadtverordneter gefolgt. Von unſerer Liſte rücken nach die
Gen. Friedrich Schmidt und Karl Müller. Bei der Beratung des
Punktes über die Auflöſung der Privatſchule, die übrigens nicht
anz wie beabſichtigt von ſtatten ging, die damit verbundenen
ebernahmen von Lehrern und Schülern in die Klaſſen der ge

hobenen Schule, erhebt ſich auf der linken ein berechtigter leiden-
ſchaftlicher Kampf gegen die Bevorzugung derer, die bei der Aus-wahl ihrer Eltern recht ver waren. Die Vertreter der
Linken verwahrten ſich bei dieſer Gelegenheit mit Recht gegen
eine dabei zum Ausdruck kommende Bevorzugung der Kinder der
Privatſchule. Der Antrag, die Umwandlung der gehobenen

chule zur Mittelſchule i. o. bis zum 1. April 1922 zu vertagen,
wurde mit 11 gegen z Stimmen bei 5 Enthaltungen angenom-
men. Bei der Erörtgrung über die Weiterverpachtung des
Sportplatzes entwickelt ſich eine längere Ausſprache. Schließlich
wird der Antrag des Magiſtrats, den Sportplatz nicht wieder zu
verpachten angenommen. Die jetzigen Pächter ſollen anderweit
entſchädigt werden. Den Leheern der Fortbildungsſchule wird
eine Erhöhung ihrer Entſchädigungen zugebilligt. Damit er-
reichte die Sitzung ihr Ende.

Torgau--Liebenwerda.
Großthiemig. Parteifeſt und Arbeiterjugend-

t a g. Am Sonntag fand hier das Parteifeſt der Sozialdemokra-
tiſchen Partei ſtatt. Um 11 Uhr vormittags zog die Ruhländer
und Hoyerswerdaer Arbeiterjugend in unſer Dorf ein. Zum er-
ten Mal konnten die hieſigen Einwohner das rote Banner über
em Dorfplatz wehen ſehen. Dieſem Banner folgte unſere junge

Garde, die Träger und Verfechter einer neuen Zeit. Nachmittags
begann dann das eigentliche Feſt. Die Arbeiteriugend wirkte da
bei lebhaft mit und begeiſterte mit ihren Spielen und Volkstän-

an das Feſt an.
gend war, ſchloß ſich ein Tanzkränzchen der Erwachſenen

orf tterfeld Holzweißig dem Verkehr übergeben worden.
Es ſind täglich 10 Fahrten nach jeder Richtung vorgeſehen. Die
Linie gehört der Kraſtverkehrsgeſeliſchaft Sachſen-Anhalt. Die
beiden Linien ſind beſtimmt, die ſeit langem projektierte Straßen-
bahn deren Ausbau unter den beutigen Verhältniſſen nicht mehr
möglich iſt, zu erſetzen. Es iſt zu hoffen, daß die faſt durchweg
proletariſche Bevölkerung dieſcs Cebietes auch den notwendiger
Nutzen aus dieſer neuen Verkehrseinrichtung ziehen kann.

-JZ„ T
Aus Alle Well.

Explofionsungliück. Wie das T. B. aus Münſter meldet
ereignete ſich in Uppenberg eine ſchwere Exploſion, als
ein Schießmeiſter Patronen anfertigte, die zu Sprengungen
in einem Brunnen verwendet werden ſollten. Der Schieß-
meiſter wurde ſchwer verlezt, während ein zweiter Mann
mit leichteren Verletzungen davonkam. Nach der gleichen
Quelle wurde auf dem Etſenwerk Hoeſch bei Dortmund durch
die Exploſion eines Gasventils am Hochofen ein Arbeiter
getötet. Drei Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Fliegerabſturz, Jn der Rhön iſt der Bamberger Regie
rungsbaumeiſter und Vorſteher der Bamberger Meiſterſchule
Harth, einer der Pivniere des motorloſen Fluges, nach
einem Rekordfluge von 22 Minuten abgeſtürzt und ſehr
ſchwer verletzt worden. Er wurde nach Fulda ins Kranken-
haus eingeliefert.

Amtliche Velanntmaguigen für Halle 0.d.6.

Bekanntmachung.
Gemäß Polizeirerordnung vom 3. März 1921 ſind Tewerbe

treibende, die Heimarbeiter beſchäftigen, vergpflichtet,
darüber der Polizeiverwaltung bis 15. September zwei Ver
zeichniſſe nach dem Stande vom 1. September einzureichen.

vie enthalten müſſen: a1. Vor und h des Heimarbeiters,
2. Angabe der Wohnung und
3. Art der übertragenen Arbeit,
Halle, den 6. September 1921.

Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung.

Unter dem Schweinebeſtande des Herrn Karl Weber hier,
Schmeerſtraße 6, iſt amtstierärzlich Schweinepeſt feſtgeſtellt
worden. Das Grundſtück unterliegt der Stallſperre.

Halle, den 12. September 1921.
Die Polizeiverwaltung.

Amtliche vekanntmachungen ſür Eisleben.

Die Schwerarbeiterzulage. Schwer- und Schwerſtarbeiter-
zulagen fallen infolge Beſchluſſes der Reichsregierung vom
September 1921 ab weg. Die für Eisleben his zum 25. Septe
1921 ausgegebenen Zuſatzbrotmarken ſind aber bis zum 25. Sep-
tember noch zu be liefern. Der Magiſtrat.

e Obſtverkauf.Der ſtädtiſche Obſtverkauf wird Donnerstag, den 15. Sertemn-

multanſchule oder in eine evangeliſche Schulel) Tews richtet
zum Schluß einen flammenden Mahnruf um die Erhaltung der

J Einheitsſchule an die Zuhörer. Eine dementſprechende Entſchlie-
ßung findet gegen 5 Stimmen Annahme „Glück zu Herr Paſtor
zu ihrer fanatiſchen Seligkeit; vielleicht „fegen Sie noch manchen

xrq—v“„—rm—-

zen auch die hieſige Jugend. Am Abend wies Gen. Wenk aus

Ruhland auf der rin hen e e ausihr entſproſſenen Jugend hin. ie proletariſchen Machtpoſitionen a zin Deukſchland wird vor allem die Jugend noch weiter ausbauen fortgeſetzt. Ausweis Nr. 550 und 1--2500. Magiſtrat
und gegen alle reaktionären Stürme verteidigen. Nachdem die Ju- Eisleben, den 15. Septbr. 1921. Der Magiſtrat.

en

ber fortgeſetzt. Ausweis Nr. 1501--5500.
Eisleben, den 14. Septbr. 1921.
Der ſtädtiſche Obſtverkauf wird Freitag, den 16. Septem er

e re veereeeeee te eBe äää r

r Arbeitsamt Eislebenerſchienen und von dem

en ſelben zu beztehen: ſucht:be 19 Dienſtmädchen, für hieri Jlluſtrierter Abteilung für Land und auswärtswirtſchaft. 9 Dienſtmädchen für Gaſt
wirtſchaften

Ge 3 Frehte. dis s Hausmädchen für Güterſige Schweizer. et 1 Kinderfräulein, älteres od.zum 1 Kuhfütterer ledig Kindermädchen für Gutll.) 2 Schweizerlehrburſchen 1 Küchenmädchen für HotelIIl. ü ädch für Gutda), ſ en er Männliche Abteilung: r ſur Guterr S. 4 1 S älterer 22 Mädchen für Haus under e e 2 Dechdecker Stallarbeitne 19 2 2 e 6 Friſeure 1 Stubenmädchen für Gutvert We Flempner 1 Stubenmädchen f. Privat-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII v 4 20 Maurer haushalt46. Jahrgang ne 4 Maler 2 Verkäuferinnen, gelernte,n t e 2 r für Material und ara an W 6 Schmiedegeſellen ſchnittgeſchäſt. zur Aus-und Preis 3 Wark le e e 7 Schneider hilfe während des Wiefen-trie Buga er e 2 Tiſchler marktes ae 1 Wirtſchafterin für Landedich Bei Einzelbezug bitten wir Weibliche Abteilung wirtr Vertt 4 Arbeiterinnenung in eutſrren e fmarken 16 Aufwartungenür Porto.,

d kucdhandlurg tot. für die a e e e ee Hallischen Hausfrauei. rin Senfgetzümwe, br. Urichetr. n T Krieg Anleihe Kaufgeſuchean r o e e e e m mann muunimntrnnnnnun J mann .à.à,.à,t“s m Bern Picheleciort heben wir eine neue 2weio- 9Be fabrik errichtet. Wir sind hierdurch in der Lagqe, wen 3 an Wertpapiere Gold-, 3poli Bei Einkäufen ta och durch die einſchls gen Geſchatte Iriſche Vor Nvergen rum Silber S
haſt bitten wir unsere Partei- zu letfern. Seit 54 Jahren a pe W d We t rgenossen und Leser sich unlere Erzeuoniſſe ſind in Weſtderute an 2 en als P a in Sder n. Quoelltätswere bekarmt. Beim Elinkert editen Se a snnwerfend wen Firrna. Sie heben elsdarm S e ar pelſehne octer Zahngebäiſſe,h wirklich umſere Qualltätsweare ſtets tabriziert lSoeben eingetroffen: 3 eeekee zu erhalten. 7 7 2 täh e n neS ennſt ecudlhkhe u ren h e el t ge Militär e F. Det, en eülti- e „Esbu“ ſeinſte Ess. VutterMARGARINE. II S Freis, nach Tageskursonn- Schaftſtiefel, „Coba“ Kocog Pflangenbutter MARGARNE- PostschlieBſach 10. R. Abramowitz,

Da- Doppelſohlen T e Schmeerſtr. 14, Tr.arſch noch z güt erhallen,
a Paar nur 75 S

x a t er ner
erein Ferner ein Poſten neuee Rindleder Kinder )88 ralen Jch kaufen échnür ſefel M w getragene und neuee Frauenspritzen Garderobenar e e in. &lberfeld und Pioh do um ein es aner ArtDe 3543 Vertretung und Fabriklager: Wilhelm Linke Co. Brauhofstr. 9, Fernspr. 5163. San &Pepot Milltär Bekleidung

t e u e W p. HRAnmEK.Auch fiel er Haus Geeeeeeeeeeeeeeeee r VRathausſtr. 17, Hof I.am 22 Schülerohof 22 e. e Ausser Konzern eſind, direkt am Marktplatz
das 2
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uc n kommt er balde wi
Im Wäsche und Woilwarenhaus

Kleine Speſen 2 Kleisor Vutzen!
m v

herein bekomme

Manchester- Hosen 110. 120.

Voctellhaftes Angebot in Herren Hoſen!
Wir haben große Poſten zu alten Preiſen

und bringen zum Verkauf

Englische Lederhosen 60. 68. 78.
Stoff- und Zwirn- Hosen 45. 65. 80.
Kammgarn- Hosen 6s5. 80. 110.

Knaben- Hosen äußerſt billig.

150.

e Inſiſerieſtüße 42.
Günſtig für WiederverkäuferDer Frauen Hausſſhat

ein Jahrbuch für die Frauen und Mädchen des Proletariats

Die Herausgeberin dieſes anſprechendilluſtrierten Ahnanache die Genoſſin Wilhelmine Kähler,
Almanach ein Buch geſchaffen, deſſen Fehlen

ſchon lange, namentlich in den Kreiſen der ſozialdemokratiſch
organiſi terten

hat in dieſem

gewerkſchaftlich und genoſſenſchaftlich
ſchmerzlich empfunden wurde.
reich gegliederter Jnhalt, der ſo ziemlich
ſcheinungen unſerer bewegten Gegenwart
iſt, wird ſelbſt verwöhnten Anforderungen
Aus dieſem Inhalt heben wir unter anderm die folgendem Beiträge hervor:S Wahlrecht der Frau.

Fr auen und der Friede.
wweh Jhr Leben war
Gewerkſcha rfts e egung.
uge nd
Volksfür ſorge.

Liebe.
Mütterh ”“o

Vom
löſungsged anke im Sozialismus.

formen. Der gute
und ſchlechte Bücher. S

literatur; Novellen, Sprüche, G

Nun iſt dieſes

und geſchmackvoll

n
Buch d Seinalle We chtigen Er-

zu erfaſſen beſtrebt
gerecht werden

o

9

Apbau der Fleischpreise
d. Mts. abgehaltenen Innungsversammlung

die verehrten Hausfrauen hier-
sich

In einer am 12.
ist beschlossen Wworden,
durch zu wiederholten Malen darauf hinzuweisen,
wieder dem von den Fleischern schon seit geraumer Zeit

eingeführten

Auguſt Bebel.
Haſt Du niemals

Die
Heim-

Frauen in der
und

Die Frau als Staatsbürgerin.
Arbeiterinnenſchutz.

Verſorgung der Kriegshinterbliebenen.

Geſchmack im Hauſe.
Ferner gute Unterhaltungs-

dichte uſw.el h

Arbeiter-
Die
Die

Der Er-
Neue Haushalt-

Gute

Preis Mark

Buchhandlung der Vollsſtimme, Gl. Ulrichſtr.

Hausfrauen!
Jetzt Ihr Frauen stürmt herbei,
Der Jahrmarkt ist vorüber;
Zu sehen gabs dort aller lei,

eder.

Gibis auch viel schöne Sachen
Zu billigen Preisen immerkfort,
inr werdet all' vor Freude lachen,
Wenn Ihr gekauft an diesem Ort

in grosses Lager:
Bettbezüge

Schürzen Schlafdecken
Barchent Handtücher
Arbeitshemden Wischtücher

US V.
in Oualität und Haltbarkeit.

Es ist auch wirklich keine Lüge,
Die Froi ten säagens jederzeit.
Die Damenw asch e ganz entzückend,So ruft a kleine Lieschen aus,
und auch die Mutter kauft beglückend
Wolle usw. nur aus dem
Wäsche- und Wollwarenhaus.Wäsche l. Wollwarenlage

Große Ulrichstraße 25,
Ecke Jägergasse neben B. B. B.

Striümpte

90909090900000909000900009

Ferſams Unhvera-Adlofhet

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstrabe 27.

90909049090009090900000004

e Stellen f finden. t

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, baugesehäft,

Ammendorf.

Vermiſchtes

e Sanlleder-duscdhnitt
Roitzsch (Kreis Bitterfeld. Schuhm. Bedarfsartikel

n großer Auswahl

2 Schneider
S h ar dauernde Wilh. Krauig,

Suche ſ ſof fort einen tüchtigen,

lungen

Friſeurgehilfen

Kurt Schulze,
OHamen- und Herren

(Auslandsware

Aufpoisterungen
und Neuardbeiten von Sofas und

Matratzen Tapezieren etc.
finden Sie die billigſte Preisberechnung nur bei

Tapez. u. Dekor. K. Quick, Merſeburg,
Ob.- Altenburg 17.

la Ochsenfleisch
Gefrierfſeisch)

Fleischer-innung Halle a. d. Saale.

O A.nach Coll
333 585 750 u. 900

gostompen
In nen Woelten u. vor
zchlodenen Preislagen

am lager
Coldscharnler

faar v. M. 40. a

Hermann
Schluditx

MerseburgRleine Ainerste

ANZEIGEN
in der

I vorkssTIMMe
bringen dem Ge-

Beſchäftigung ſucht

Lederhandlung.Katzula,
Crumpa bei Mücheln. Neue Promenade 15.

ch xaufe alle
Wäsche aller Art uſw.
braucht, dauernd zu ang

Kein Laden.

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Künstlerkarten

Naumburger Volksbuehhandlung
Markt 10.

Buchhandlung Volksstimme Halle.

emeſſenen Preiſen.

schäftsmann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Erhöhung

des
Umsatzes.

n werr F n 4eC 4 t ei

Herren-, Damen- u. zKinder- Garderobe
Militäreffekten, neu u. ge

Privat.

Grudeöfen
in allen Größen und Aus
führungen wieder lieferbar

August Domke,Fabrik für alle Blecharbeiten.

Halle a. S., Taubenſtr. 9.

Pianos
gediegen und preiswert
bei bequem. Zahlweiſe.
Erſtklaſfige Ausführung.

Sicherſie Garantie.
Albert Hoffmann,

Am Riebeckplatz 1.

Solbad fürstenta

Stark radiumhaltige Sol-
quelle, natürl. Sehmiede-
berger Moorbäder und alle

medizinischen Bäder.
Restauration mit schönen

sonnigen Garten.
Robert-Franz-Str. 10.

Telephon 2640.

R ostüim-,

Flänteln.
fertigen Kieidern für Damen u. Kiümcler
sind in sehr reicher Auswahl eingetroffen u. ist die Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten

OTTO DoBKoW

3 Paul Hammer, Rathausſtraße 17, H. I.

e e W anDie

h v T T 5WMouleingänge für Herbst u. Winter
4

in

i Damemn-—IKKleicier- ma Büsenstoffen
Roclige- w. amtel-Stofſſfen

ferner in

Kostüämen, RKRöcken, Blusen

Damenm- U. Himcler- Müte
in auserlesenem Geschmack und reicher Auswahl.

Infolge frühzeitig getätigter, umfangreicher Einkäufe sind die Verkaufspreise trotz allgemeiner.
Preissteigerungen alleräußerst billig.

IZ, Mersebur
c h

Ich bitte um Beachtung meiner Schaufenster-Auslagen.

frauenzuzuwenden. Das Fleisch stammt von Ia. gemästeten
Tieren und ist ausserordentlich sachgemäss behandelt, so- 3
dass es im Aussehen und Geschmack kaum von dem a n
Frischtfleisch zu unterscheiden ist. Der Verkaufspreis Kein Schwindel wofür

beträgt per Pfund Mk. 8.50 9.50 t garautGarantie Se Fall
Geld zurück.
olg ſelbſt bei hartnäcki

gen, bereits hoffnungsloſen
Fall. Teilen Sie mir mit,wie lange Sie zu klagen haben.

Diskr. Verſand.
Frau O. Gries, Hannover,

Linden 85 Kaplanſtr. 22.

h

Kranke aller Art
auch ſolche, die andere
Kuren vergeblich ver-
ſuchten, erhalten gewiſſen
hafte homöopathiſche Be
handlung.

Urin iſt mitzubringen.
Magens, Leber-, Nierens
und Lnngenleiden, Bein
leiden u. Flechten, ſelbſt
veraltete Fälle, werden
behandelt.

Gallenſteine
werden durch Spezialbe
handlung ohne Operation

und u entfernt.

ſon

rätze(entſegl. Hoee en) wird

innerhalb 3 Tagen ohne
Berufsſtörung geruchlos

beſeitigt.
Auskunft erteilt

Frau Rautenberg,
Merſeburg,

Neumarkt 68.

wer wen rerrzne

huchväche

sehr prelswert bei
Hugo Kravemann,

Leder- Spezialgesch.
nurW

Schmeerstr. 19. 2
171717

PonDaraturen
an Uhren

Gold und
Silberwaren,

;owie
Schmuckſach.
übernimmt bei

ſoltd. Ausführ. zu normalen
Preiſen H. Lerner,

Uhre a-Reparatur-Werhkſtatt
Grußze Steinſtraße 85.
(gegenüber Barfülßerſtraße).

und Hebammen!
Preis M. 2.50

van Volksctimme,

Gr. Ulrichstraße 27,
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